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Liebe Leserinnen und Leser,
im Verkehrssicherheitsprogramm des Bundes ist das Ziel festge-
schrieben, ausgehend von 2011 bis zum Jahr 2020 die Zahl der 
Getöteten im Straßenverkehr um 40 Prozent zu reduzieren. Die 
Zahlen für 2015 lassen leider befürchten, dass dieses Ziel nicht 
erreicht werden kann. Das statistische Bundesamt meldet für 
2015 eine Steigerung der Unfälle um 4,6 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr, die Zahl der tödlichen Unfälle stieg um 2,4 Prozent. Wenn 
wir uns die meldepflichtigen Unfälle bei der BG Verkehr ansehen, 
bestätigt sich diese Entwicklung leider auch bei uns. 2015 regis-
trierten wir drei Prozent mehr Unfälle als 2014. 117 unserer Versi-
cherten kamen bei einem Unfall ums Leben, das sind sechs mehr 
als im Jahr zuvor. 
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Die Zahlen zeigen, dass sinkende Unfallzahlen nicht selbstver-
ständlich sind, dieser Aufgabe müssen wir uns täglich neu stel-
len. Unsere Regeln und berufsgenossenschaftlichen Vorschriften 
allein bewirken das nicht. Erst im Zusammenspiel mit den Unter-
nehmern und den verantwortlichen Personen im Betrieb und dem 
täglichen Bemühen jedes einzelnen Mitarbeiters wird es uns ge-
lingen, diesem Ziel auf Dauer näher zu kommen und die Arbeit 
noch sicherer zu machen. Wie gut das innerhalb einer Branche 
funktionieren kann, zeigt unsere Branchenkonferenz Entsorgung, 
über die wir auf den Seiten acht und neun berichten. Die Konfe-
renz war geprägt von Erfahrungen aus der Praxis, technischem 
Fachwissen und dem ehrlichen Interesse an einem konstruktiven 
Meinungsaustausch aller Beteiligten, um das Beste für die Si-
cherheit und Gesundheit der Mitarbeiter und unbeteiligter Dritter 
zu erreichen. 

Den Weg des konstruktiven Miteinanders werden wir weiter verfol-
gen. Er ist ja auch eigentlich weder neu noch ungewöhnlich, die-
ser Grundgedanke bestimmt seit vielen Jahrzehnten die Arbeit der 
gesetzlichen Unfallversicherung. Das wird einem vielleicht erst 
dann bewusst, wenn man sich etwas näher mit der Geschichte 
und den Gründungsgedanken der Berufsgenossenschaften be-
fasst. Am 1. Juli dieses Jahres hatten wir dafür einen guten Anlass: 
130 Jahre zuvor, am 1. Juli 1886, wurde die Fuhrwerks-Berufsge-
nossenschaft als eine Vorgängerin der heutigen BG Verkehr ge-
gründet. Einen kleinen Rückblick mit historischen Fotos aus den 
bei uns versicherten Branchen haben wir am Ende dieses Heftes 
zu diesem Anlass zusammengestellt.

Herzliche Grüße

Ihre

„Sinkende Unfallzah-
len sind nicht selbst-
verständlich.“

Sabine Kudzielka
Vorsitzende der Geschäfts-
führung der BG Verkehr
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Online-Befragung bei beruflichen Vielfahrern 

Teilnehmer erhalten ein  
individuelles Gefährdungsprofil

Beschäftigte, die beruflich viel unterwegs 
sind, haben ein erhöhtes Unfall- und Ge-
sundheitsrisiko. Ein Forschungsprojekt im 
Auftrag der Deutschen Gesetzlichen Unfall-
versicherung soll wissenschaftlich fundier-
te Präventionsmaßnahmen für diese Ziel-
gruppe liefern. Wer an der Online-Befra-
gung teilnimmt, bekommt ein individuelles 
Gefährdungsprofil. 

Im Rahmen des Projektes „BestMo-
bil: Berufsbedingte Mobilität – Präventi-
onsansätze erkennen und erproben" wer-
den zunächst die relevanten Belastungen 
und Beanspruchungen untersucht und an-
schließend passgenaue Präventionskon-

zepte und -maßnahmen entwickelt. Diese 
sollen in Modellbetrieben getestet werden, 
um den betrieblichen Arbeitsschutzakteu-
ren wirksame Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Arbeitssituation anbieten zu kön-
nen. Teilnehmende Unternehmen erhalten 
darüber hinaus eine Gefährdungsbeurtei-
lung gemäß § 5 Arbeitsschutzgesetz und 
können an einer zusätzlichen Praxisstudie 
teilnehmen. Dazu werden in den Betrieben 
kostenlos die Arbeitsbedingungen genauer 
ermittelt und darauf aufbauend Maßnah-
men durchgeführt. 

Das Projekt wird im Forschungsver-
bund unter anderem mit der TU Dresden 
durchgeführt. 

 +    www.projekt-bestmobil.de

Erste Anlage zur Geschwindigkeitsüberwachung eingerichtet

Section Control: Modellversuch in Niedersachsen

Beschilderung auf Autobahnen gefordert

DocStop, die Initiative für die medizi-
nische Unterwegsversorgung von Berufs-
kraftfahrern hat eine Online-Petition ge-
startet. Ziel ist es, eine Genehmigung für 
DocStop-Hinweise auf Autobahn-Hin-
weistafeln von Raststätten und Autohö-
fen zu erreichen. Die Beschilderung soll 
Berufskraftfahrer schon von Weitem auf 

DocStop startet online-Petition

Bei Section Control wird die Geschwindig-
keit auf einer definierten Strecke gemes-
sen. Während die üblichen Blitzer lediglich 
punktuell Geschwindigkeitsspitzen erfas-
sen, wird hier die Durchschnittsgeschwin-
digkeit auf einem längeren Streckenab-
schnitt ermittelt. Wenn die oberen Grenz-
Messwerte nicht erreicht werden, löscht 
das System die Daten sofort. Damit wer-
den die Vorgaben des Datenschutzes ein-
gehalten.

 +    www.deutsche-verkehrswacht.de

Praxisnähe zu finden und 
sich ohne lange Warte-
zeiten behandeln zu las-
sen. Mit Hilfe der Beschil-
derung soll gezielter auf 

das Angebot hingewiesen werden.  

 +   www.docstop.eu

die Möglichkeit medizi-
nischer Hilfe hinweisen. 
Das DocStop-Netzwerk um-
fasst heute mehr als 700 
Kliniken, Ärzte und weitere 
Anlaufstellen in ganz Deutschland. 
DocStop ermöglicht Berufskraftfahrern, 
mit ihrem Lkw oder Bus einen Parkplatz in 

Rund 60 Prozent aller in Deutschland im 
Straßenverkehr Getöteten sterben auf einer 
Landstraße. Zu hohe Geschwindigkeit ist 
dabei eine Hauptunfallursache. Erfahrun-
gen aus den Niederlanden, Österreich und 
der Schweiz zeigen, dass Strecken-Ge-
schwindigkeitsüberwachungen (Section 
Control) hier Wirkung zeigen können. Als 
erstes deutsches Bundesland hat Nieder-
sachsen im Rahmen eines Modellversuchs 
eine Section Control-Anlage eingerichtet. 
Die Deutsche Verkehrswacht plädiert nun 
für eine deutschlandweite Einführung.

4 SicherheitsProfi 5. 16

KURZMELDUNGEN

Zunächst werden im Projekt Belastungen und 
Beanspruchungen von Vielfahrern untersucht.

Hinweis auf die 
Streckenüberwachung. 



Falsche Bequemlichkeit

Fahrer stürzt zu Boden
Ein Berufskraft fahrer transportierte in sei-
nem Lkw eine Teilladung von Metall-
rohren. Der Kunde nutzte zum Entladen ei-
nen Hallenkran, deswegen öff nete der 
Fahrer das Schiebeverdeck seines Sat-
telaufliegers. Nachdem alles abgeladen 
war, wollte er das Schiebeverdeck wieder 
schließen. Mit der Zugstange zog er am 
Seil des Verriegelungsmechanismus, statt 
an den seitlichen Laschen des Verdecks 
oder am letzten Spriegel. Das Seil ist für 
eine solche Belastung nicht ausgelegt und 
riss plötzlich mittig durch. Der Fahrer ver-
lor deswegen das Gleichgewicht und 
stürzte hart zu Boden, ohne sich abzustüt-
zen. Die Folge war ein off ener Trümmer-
bruch am Unterschenkel, der zu einer 
mehrwöchigen Arbeitsunfähigkeit führte.

Rückwärtsfahren

Vom Müllfahrzeug überrollt
Nach einer Sammelfahrt für Altpapier er-
reichten ein Fahrer und sein Lader am 
Vormittag die Wertstoff halle für Papier, 
die sie täglich ansteuern. Nach dem Wie-
gen setzte der Fahrer zum Rückwärtsfah-
ren an, um das Papier zum Entladeplatz 
zu bringen. Der Beifahrer blieb neben 
ihm sitzen, anstatt sich als Einweiser zu 

AKTUELLE UNFALLMELDUNGEN
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nem Verkehrsunfall die Smartphone-Nut-
zung im Straßenverkehr beeinflussen. Hinzu 
kommen situative Faktoren wie etwa Lange-
weile. Viele Befragte nutzen ihr Smartphone, 
obwohl sie das im Straßenverkehr als ge-
fährlich einschätzten. Der Autor erklärt die-
sen Widerspruch mit einer nicht bewusst 
kontrollierbaren Handlung und mit einem 
automatisierten unbewussten Verhalten. 

Neues Internetportal bietet Informationen für Betriebe

Flüchtlinge: Integration ins Arbeitsleben 

müssen sie dann in die Maßnahmen des 
betrieblichen Arbeitsschutzes einbezogen 
und unterwiesen werden. 

Ein neues Internetportal der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung hilft  
dabei. Bei vielen Flüchtlingen spielen 
sprachliche Probleme eine Rolle. Das Portal 
bündelt zahlreiche, teils auch mehrsprachi-
ge, Informationen und beantwortet Fragen 
zum Versicherungsschutz. Zudem zeigen 
Trickfi lme oder Bilder ohne Sprache an-
schaulich und eingängig richtiges Verhalten 
in Gefährdungssituationen am Arbeitsplatz.

 +    www.dguv.de/fluechtlinge
betätigen. Der Fahrer überwachte den 
Raum hinter seinem Fahrzeug über einen 
Monitor am Armaturenbrett und die Rück-
spiegel. Zusätzlich waren die Rundum-
leuchte und ein Warnton in Betrieb. Wäh-
rend das Müllsammelfahrzeug rückwärts 
fuhr, kam ein Mitarbeiter des Werkstoff zen-
trums aus der Halle, um den Hof zu über-
queren. Er trug dunkle Arbeitskleidung – 
eine Pflicht zum Tragen von Warnkleidung 
bestand im Unternehmen bis zum Unfalltag 
nicht. Der Fahrzeugführer bemerkte den 
Mann auf dem Hof nicht und setzte die 
Rückwärtsfahrt ungebremst fort. Der Mitar-
beiter wurde von dem Müllsammelfahrzeug 
überrollt und starb noch an der Unfallstelle. 
Der Fahrer erlitt einen schweren Schock und 
ist seitdem nicht mehr arbeitsfähig.

Nachwuchswissenschaft ler 
befragt Handynutzer

Welche Persönlichkeitsmerkmale spielen 
eine besondere Rolle dabei, wie Menschen im 
Straßenverkehr Smartphones nutzen? Dieser 
Frage ging Moritz Becker vom Institut für Medi-
en- und Kommunikationswissenschaft en der 
Universität Mannheim nach. Seine Masterar-
beit erreichte beim Förderpreis „Sicherheit im 
Straßenverkehr“ des Deutschen Verkehrssi-
cherheitsrates den ersten Platz. 

Der Nachwuchswissenschaft ler be-
fragte 417 Verkehrsteilnehmer im Alter von 
18 bis 70 Jahren. Es zeigte sich, dass Persön-
lichkeitsmerkmale wie Selbstkontrolle, 
Angst, etwas zu verpassen und Angst vor ei-

Flüchtlinge mit Bleibeperspektive sollen 
möglichst schnell in das Arbeitsleben inte-
griert werden. Wie andere Mitarbeiter auch 

Nicht kontrollierbar?

Napos Welt als DVD
Alle Napo-Filme aus den Jahren von 1998 bis 2015 sind jetzt auf einer DVD erschienen. Un-
verwüstlich, sympathisch und mit viel Humor vermittelt Napo das Wichtigste zum Thema Si-
cherheit und Gesundheit bei der Arbeit. Die DVD ist kostenlos zu bestellen unter:
http://publikationen.dguv.de; Suchbegriff Napos Welt

DGUV Information 205-025: Feuerlöscher richtig einsetzen (Plakat)
Theoretische Unterweisungen im Umgang mit Feuerlöscheinrichtungen und Verhaltenswei-
sen im Brandfall gehören zur regelmäßigen Sicherheitsunterweisung aller Beschäft igten. 
Den richtigen Einsatz von tragbaren Feuerlöschern, wichtige Verhaltensweisen und gängige 
Brandschutzzeichen sind nun anschaulich in einem Plakat dargestellt.
http://publikationen.dguv.de; Suchbegriff „Feuerlöscher“
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Zur Integration gehört auch die Ver-
mittlung von Arbeitsschutzthemen.

Handy am Steuer: Gefährlicher Leichtsinn.



Wohnmobile: 
Unfallursache 
Überladung

Die Zahl der Neuzulassungen von Wohnmo-
bilen steigt seit Jahren. Kommt es zu einem 
Unfall, sind die Folgen für die Unfallgegner 
oft  gravierender als für die Insassen des Rei-
semobils. Laut einer Untersuchung der Un-
fallforschung der Versicherer (UDV) könnten 
viele Unfälle verhindert werden, wenn Wohn-
mobile mit Bremsen vergleichbar dem Pkw-
Niveau ausgerüstet und die Fahrzeuge nicht 

Neuer Treff punkt für 
die Busbranche

dann im Innenraum zu Geschossen und kön-
nen Insassen schwer verletzen. 

Bei Verkehrskontrollen war rund die 
Hälft e aller Campingfahrzeuge zu schwer. 
Weniger Gewicht erreicht das Gefährt schon, 
wenn auf der Fahrt in den Urlaub auf den ge-
füllten Wassertank verzichtet wird.

 +  www.udv.de

Schwere Teile gehören nach unten

Laderaums. Fahrräder, Surfb retter und ande-
re sperrige Ausrüstungsgegenstände sind 
auf dem Dachgepäckträger im Prinzip gut 
aufgehoben. Aber Achtung – nicht die zuläs-
sige Dachlast überschreiten. Wichtig ist auch 
hier: Alle Teile mit stabilen Zurrgurten gut be-
festigen und die Fahrweise anpassen. Auch 
Heckträger, die auf der Anhängekupplung 
sitzen, dürfen nicht zu schwer beladen wer-
den; vor allem für die schweren E-Bikes 
braucht man dort genügend Traglast. 

 +   www.dekra.de

Ladungssicherung im Urlaub

Berufskraft fahrer wissen, wie wichtig La-
dungssicherung ist. Das gilt aber nicht nur für 
den Job, auch für die Fahrt in den Urlaub ist 
Ladungssicherung wichtig. Schon bei einer 
Kollision mit 50 km/h können ungesicherte 
Gepäckstücke mit dem 25-Fachen ihres Ge-
wichts die Insassen am Kopf treff en. Bei einer 
Ein-Liter-Wasserflasche sind das dann schon 
rund 25 Kilogramm. Aber nicht nur kleinere 
Gegenstände sollte man gut verstauen. Die 
DEKRA weist darauf hin, dass ungesicherte 
Gepäckstücke in Kombis und Vans bei umge-
klappter Rücksitzlehne oder ausgebauten 
Sitzen nach vorne durchrutschen und die In-
sassen gefährden können. Auch im privaten 
Fahrzeug leisten in diesem Fall stabile 
Spanngurte gute Dienste, ebenso wie Trenn-
netze und Gitter, auch wenn deren Stabilität 
begrenzt ist. 

Eine wichtige Regel beim Beladen 
heißt: Schwere Teile nach unten und zur Fahr-
zeugmitte hin verstauen, zum Beispiel direkt 
hinter der Rücksitzlehne auf dem Boden des 

Veranstaltung BUS2BUS in der 
Messe Berlin

Ab 2017 wird der Bundesverband 
Deutscher Omnibusunternehmer 
(bdo) gemeinsam mit der Messe Berlin 
eine neue Veranstaltung unter dem 
Namen BUS2BUS ausrichten. Der 
Branchentreff  ist erstmals für den 25. 
und 26. April 2017 angekündigt und 
soll im zweijährlichen Wechsel statt-
fi nden. Neben dem etablierten Bran-
chentreff  des Verbandes – dem bdo-
Kongress – wird die Veranstaltung eine 
Ausstellung und ein Future Forum um-
fassen, um Themen der Branche zu-
kunft sorientiert zu diskutieren. 

auch noch überladen wären. Komme dann 
noch Ablenkung oder zögerliches Bremsen 
dazu, sei ein Auff ahrunfall beinahe vorpro-
grammiert, so die Unfallforscher. Möglicher-
weise bestehe auch Angst, dass beim 
starken Bremsen das Inventar im Innenraum 
umherfliegen könnte. Die Sorge ist berech-
tigt, wie ein Crashtest der Unfallforscher mit 
70 km/h zeigt: Ungesicherte Teile werden 

Unfallforscher empfehlen 
bessere Bremsen und 
Reduzierung des Gewichts
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Auch beim Pkw sollte die Ladung gesichert sein.



PRÄVENTION AKTUELL

Na, haben Sie auf der Fahrt in den Ur-
laub im Stau gestanden? Oder stehen 
Sie gerade im Stau und lesen die Zeitung 
Buchstabe für Buchstabe, weil nichts 
mehr geht? Vielleicht sehen Sie später, 
an der Spitze des Staus, ineinander ver-
keilte Lkw oder einen Lkw, der auf der 
Seite liegt? Dann kann man sich über die 
vertane Zeit ärgern und herumspekulie-
ren über mangelnden Abstand, Übermü-
dung oder was einem sonst so an Vorur-
teilen über Lkw-Fahrer einfällt. Egal was 
die Ursache war, da haben wahrschein-
lich wieder Menschen in Ausübung ihres 
Berufes ihr Leben gelassen oder wurden 
schwer verletzt. Das ist der Grund, wa-
rum wir uns schon immer für bestimmte 
Fahrerassistenzsysteme und ihre Wei-
terentwicklung eingesetzt haben und 
das ist auch der Grund, warum wir dazu 
beitragen wollen, diese Systeme so aus-
zulegen, dass man sie nicht dauerhaft  
abschalten kann. Natürlich muss jeder, 
der sich im Straßenverkehr bewegt, auf-
merksam, umsichtig und vorausschau-
end fahren. Wir müssen aber auch alles 
dafür tun, dass die kleinen menschli-
chen Schwächen im Straßenverkehr 
nicht sofort mit dem Tode bestraft  wer-
den. Dem eigenen nicht und dem ande-
rer auch nicht. Beim nächsten Mal, 
wenn Sie einen Lkw mit zerbeultem Füh-
rerhaus am Straßenrand sehen – nicht 
schimpfen. Denken Sie an den Fahrer 
und seine Familie. Und machen Sie es 
selber besser!

Verkeilt

DR. JÖRG HEDTMANN

Leiter des Geschäft sbereichs Prävention

Gesetzliche Unfallversicherung 
zieht positive Bilanz

Das Risiko, einen Arbeitsunfall zu erleiden, 
ist im vergangenen Jahr erneut gesunken – 
das geht aus den Geschäft s- und Rech-
nungsergebnissen der Berufsgenossen-
schaft en und Unfallkassen hervor. Dem-
nach sank die Zahl der meldepflichtigen 
Unfälle auf 866.056, das ist ein Minus von 
0,4 Prozent. Rund 21,9 meldepflichtige Ar-
beitsunfälle entfi elen auf je 1.000 Vollar-
beiter, das sind 1,3 Prozent weniger als im 
Vorjahr. 470 Menschen starben infolge 
eines Arbeitsunfalls, 13 weniger als im Vor-

jahr. Die Zahl der meldepflichtigen 
Wegeunfälle ist 2015 hingegen um 2,84 
Prozent auf 179.181 gestiegen. 348 Wegeun-
fälle endeten tödlich, das sind 26 mehr als 
im Vorjahr.

Leider verzeichnete die BG Verkehr 
für 2015 eine Zunahme der meldepflichti-
gen Unfälle um drei Prozent auf insgesamt 
63.069. Die Zahl der tödlichen Arbeitsun-
fälle stieg um 6,2 Prozent auf 103, die Zahl 
der tödlichen Wegeunfälle blieb unverän-
dert (14 Fälle). Die Geschäft s- und Rech-
nungsergebnisse der BG Verkehr für 2015 
werden in der nächsten Ausgabe des Si-
cherheitsProfi  ausführlich dargestellt.

Weniger Unfälle

Kurzfi lme erklären Aufb au, 
Aufgaben und Leistungen

Was ist die gesetzliche Unfallversicherung? 
Was versteht man unter einem Arbeitsun-
fall? Und was bedeutet eigentlich Haft ungs-
ablösung? Drei Kurzfi lme der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) 
geben in Form von so genannten Schiebe-

animationen Antworten auf diese Fragen 
und erklären Begriff e und Leistungen.
Der Clip „Ihre gesetzliche Unfallversiche-
rung" gibt grundlegende Informationen zu 
Aufb au, Aufgaben und Leistungen. Der 
Kurzfi lm „Die Vorteile der Haft ungsüber-
nahme für Ihr Unternehmen“ richtet sich in 
erster Linie an Unternehmen. Er erläutert 
das Prinzip der Haft ungsablösung. Der 
Film „Der Arbeitsunfall – was ist das?“ 
richtet sich an Menschen, die sich infor-
mieren wollen, wie die Abläufe vom Ar-
beitsunfall bis zum Wiedereinstieg in den 
Beruf sind. 

Alle drei Filme stehen auch in einer 
Fassung mit Untertiteln zur Verfügung.
  
 +  www.dguv.de; Suchbegriff „drei Minuten“

Die gesetzliche Unfallversicherung in drei Minuten
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Der erste Weg 
nach einem 
Arbeitsunfall 
führt in der 
Regel zum 
Durchgangsarzt.
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Rückfahrassistenzsysteme sollen Fahrer von Entsorgungsfahrzeugen unterstützen.  
Sie entlasten bereits heute das Fahrpersonal, den Einweiser können sie aber noch nicht ersetzen. 

So lässt sich das Ergebnis der Branchenkonferenz der BG Verkehr „Rückwärtsfahrten bei der 
Abfallsammlung“ zusammenfassen. 

fahrten möglichst zu vermeiden sind und dort, wo sie sich nicht 
vermeiden lassen, ein Einweiser den Fahrer unterstützt. 

„Aber gibt es inzwischen nicht andere Lösungen?“, fragte 
Wolfgang Steinberg, der Vorsitzende des Vorstandes der BG Ver-
kehr, bei der Begrüßung. „Und wie sehen sie aus?“ Einen ganzen 
Tag lang stellten Experten aus Betrieben, der Forschung, Hersteller 
und Unfallversicherungsträger auch aus dem Ausland Lösungsan-
sätze vor, die bereits in der Praxis erprobt sind, oder gaben einen 
Ausblick in die Zukunft. Die Referenten der Branchenkonferenz 
zeigten ein großes Spektrum an Hilfestellungen und Lösungsmög-
lichkeiten auf. Dazu gehören gute Fahrerassistenzsysteme für mehr 
Sicherheit bei der Rückwärtsfahrt, aber auch organisatorische 
Maßnahmen zur Routenplanung und eine gute Fahrerausbildung. 

Verschiedene technische Systeme wurden vorgestellt. Die 
Aufgaben dieser Systeme reichen von der Warnung der Fahrer bis 
hin zum selbständigem Stoppen des Fahrzeuges. Um optimal zu 

Seit einiger Zeit veranstaltet die BG Verkehr Branchenkonfe-
renzen zu unterschiedlichen Themen, die den Versicherten 

„unter den Nägeln brennen“ und für die Lösungsmöglichkeiten ge-
funden werden sollen. Diese Konferenzen wenden sich an alle Be-
teiligten, die sich mit einer bestimmten Thematik auseinanderset-
zen, an Praktiker ebenso wie an Forscher, an Hersteller ebenso wie 
an Behördenvertreter oder Experten anderer Versicherungsträger. 
Am 23. Juni lud die BG Verkehr zur Branchenkonferenz „Rückwärts-
fahrten bei der Abfallsammlung“ ein, zu der mehr als 120 Teilneh-
mer nach Hamburg gekommen waren.

Derzeitiger Stand: Möglichst nicht rückwärtsfahren
Viele Versicherte der BG Verkehr bewegen sich täglich mit großen 
Fahrzeugen im öffentlichen Straßenverkehr. Auch die Fahrer von 
Abfallsammelfahrzeugen. Die Größe und Aufbauten der Fahrzeuge 
führen dazu, dass bei Rückwärtsfahrten die Fahrer den Gefahren-
bereich nicht vollständig einsehen können. Hinzu kommt, dass die 
Abfallsammlung nicht auf der übersichtlichen Autobahn oder im 
geschützten Bereich eines Betriebshofes stattfindet, sondern im 
oft dicht bebauten Wohnumfeld, mit engen Straßen, anderen Ver-
kehrsteilnehmern, parkenden Autos. 

Auf einem Betriebshof kann man davon ausgehen, dass die Be-
teiligten um die Gefahren wissen und entsprechend unterwiesen sind. 
Im Wohnumfeld ist dies nicht so. Hier sind ganz normale Passanten, 
häufig ältere Menschen oder spielende Kinder unterwegs. Bei ihnen 
kann man nicht davon ausgehen, dass sie sich der Gefahren bewusst 
sind. Ja, noch schlimmer, sie verhalten sich sogar manchmal gefähr-
dend: Sie gehen oder laufen direkt vor oder hinter dem Fahrzeug her, 

Branchenkonferenz Entsorgung  
diskutierte Lösungsansätze 

Besonders beeindruckend waren die Beispiele 
aus der Praxis. Dort gibt es viel Potenzial, das 
sich lohnt, weiterentwickelt zu werden.

Wolfgang Steinberg, 
alternierender Vorsitzender 
des Vorstandes der BG 
Verkehr, führte in das Thema 
der Branchenkonferenz ein.

Gut besucht: Das Interesse 
an der Branchenkonferenz 
war groß.

suchen keinen Blickkontakt, oftmals sind sie auch unauffällig geklei-
det oder werden wegen ihrer Größe schneller übersehen. 
Dies erfordert die volle Aufmerksamkeit der Fahrer, dennoch ereig-
nen sich immer wieder schwere oder sogar tödliche Unfälle bei der 
Rückwärtsfahrt von Abfallsammelfahrzeugen. Betroffen sind dabei 
sowohl die Kollegen der Fahrer wie auch unbeteiligte Passanten. 
Die derzeitige Vorschriftenlage sieht deshalb vor, dass Rückwärts-
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wirken, müssen sie hinsichtlich Leistungsfähigkeit, Zuverlässigkeit 
und  Ergonomie verschiedene Kriterien erfüllen. 

Noch geht es nicht ohne Einweiser
Als Fazit kann man festhalten: Fahrerassistenzsysteme tragen 
schon heute zu einer deutlichen Verbesserung der Situation bei, 
aber ein vollwertiger Ersatz für den Einweiser sind sie noch nicht. 
Dies stellten sowohl die Nutzer solcher Systeme, die Experten, die 
dazu geforscht haben, wie auch die Hersteller fest. Es zeigt sich, 
dass es noch an klaren funktionalen, ergonomischen und regulato-
rischen Anforderungen fehlt. 

Dies soll nach Ansicht der Branchenkonferenz so nicht bleiben. 
Die Anregung der BG Verkehr an Unternehmen, Hersteller und Verbän-
de, sich an einer Arbeitsgruppe zu beteiligen, die einen entsprechen-
den Anforderungskatalog für die Prüfung und Zertifizierung von techni-
schen Rückfahrassistenten erarbeitet, fand spontan Zustimmung. Vor-

gesehen ist das Erstellen einer spezifischen 
Norm für Rückfahrassistenzsysteme an Abfall-
sammelfahrzeugen. Deutlich wurde auch, dass 
es wichtig ist, den Fahrer durch ein aktives Sys-
tem zu entlasten und nicht durch mangelnde 
Ergonomie oder unzureichende Signalwirkung 
zusätzlich zu belasten.

Organisatorische Lösungen
Einige Referenten beschäftigten sich in ihren 
Vorträgen auch mit organisatorischen Lö-
sungen. Hierbei wurde deutlich, dass neben 
der Weiterentwicklung technischer Systeme 
im Bereich der Organisation noch deutliches 
Potenzial liegt. Besonders die vielfältigen 
Beispiele aus der Praxis zeigten eine erfolg-
reiche Herangehensweise bei der Einleitung 
von Änderungen. Vertreter von Entsorgungs-
unternehmen erläuterten, wie sie Straßen  
oder Straßenabschnitte, die regelmäßig 
rückwärts befahren werden, dokumentieren 
und darauf aufbauend über eine Gefähr-
dungsbeurteilung konkrete Maßnahmen er-
arbeiten. 

Je nach Situation kann die Lösung sein, 
Poller zu entfernen oder Anfahrtstrecken zu 
verlegen. Häufig muss das Parken in Wende-
anlagen konsequent unterbunden werden 
und manchmal sind auch bauliche Verände-
rungen an den Straßen oder die Einrichtung 
von Behälterstandplätzen erforderlich. Die 
Beteiligung von Entsorgungsunternehmen 
bereits in der Planungsphase von Wohnge-
bieten kann viele Probleme verhindern. Ein 
Blick über die Grenze nach Österreich und die 
Schweiz zeigte, dass unsere Nachbarländer 
ähnlich vorgehen. Dort, wo das Rückwärts-
fahren dennoch nicht ausgeschlossen wer-
den kann, muss es konkrete Handlungsemp-

fehlungen geben. Hierzu sind Mitarbeiterschu-
lungen und Unterweisungen unerlässlich. Auch hierfür wurden auf 
der Branchenkonferenz konkrete Praxisbeispiele gezeigt. 

„Die Branchenkonferenz hat ihr Ziel erreicht“, stellte Dr. Chris-
tian Felten, Leiter der Fachgruppe Entsorgung der BG Verkehr, in sei-
ner Zusammenfassung fest. „Sie hat die Beteiligten zusammenge-
bracht und den Entwicklungsstand zur Risikominimierung bei Rück-
wärtsfahrten aufgezeigt.“ Besonders beeindruckend waren für viele 
Teilnehmer die Lösungen aus der Praxis. Dort gibt es viel Potenzial, 
das auch von anderen genutzt und weiterentwickelt werden kann. 

Die Branchenkonferenz brachte Klarheit in die Debatte um 
das Rückwärtsfahren und unterstützt damit den derzeitigen Diskus-
sionsprozess im Sachgebiet Abfallwirtschaft der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung, wo über die Inhalte der neuen Branchen-
regel „Abfallsammlung“ gesprochen wird. „Wir werden den Prozess 
auch zukünftig in der Fachgruppe aufgreifen und begleiten,“ ver-
sprach Dr. Christian Felten zum Abschluss der Konferenz.  (rb)

Das Rückwärtsfahren 
erfordert klare Signale des 
Einweisers.
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Fliegende  
Schiffe 
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Graf Zeppelin hätte helle Freude  
an den Aktivitäten seiner geistigen  

Erben am Bodensee. In der  
Zeppelin-Reederei in Friedrichshafen 
starten von März bis Mitte November 

zwei riesige Luftschiffe und begeistern 
Jung und Alt. Denn die außergewöhnliche 

Idee, „Schiffe“ in den Himmel zu  
schicken, fasziniert bis heute.
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Ferdinand Graf von Zeppelin, Konstrukteur und Namensgeber 
der weltberühmten  Starrluftschiffe, meldete 1895 die Idee ei-
nes „Lenkbaren Luftzuges“ zum Patent an. Vier Jahre später 

ließ er in einer schwimmenden Montagehalle auf dem Bodensee das 
erste Starrluftschiff montieren („starr“, weil es auf einem formgeben-
den Skelett aus Trägern und Streben aufgebaut war). Das legendäre 
Luftschiff Zeppelin 1 (LZ 1) war 128 Meter lang, knapp zwölf Meter dick, 
gefüllt mit 11.000 Kubikmeter hoch entzündlichem Wasserstoff und an-
getrieben von zwei 14 PS Daimler-Motoren. Am 2. Juli 1900 hob LZ 1 
erstmalig ab – vorher hatte man die Montagehalle extra in den Wind 
gedreht. 18 Minuten später brach die Halterung eines Ausgleichsge-
wichts und der erste Zeppelinflug endete auf dem Bodensee. 
Prototypenbau und Testflüge verbrauchten die finanziellen Reserven 
des Grafen, Investoren zeigten sich zögerlich – trotzdem gelang es 
ihm gemeinsam mit flugbegeisterten Spendern, den Traum vom Rei-
sen mit einem Zeppelin zu realisieren. LZ 2 und LZ 3 waren technisch 
bereits derart verbessert, dass die zivile Nutzung immer näher rückte. 
Auch das Militär orderte die ersten Luftschiffe, um sie zu taktisch 
neuartigen Kriegswaffen umzubauen. Der Himmel über Deutschland 
füllte sich mit den einzigartigen Fluggeräten, die in der Folge sogar 
den Liniendienst zwischen Europa und Amerika übernahmen. 
Das Unglück von Lakehurst am 6. Mai 1937 zerstörte dann innerhalb 
von Sekunden den Traum vom Zeppelinflug. Die damals topmoder-
ne LZ 129 „Hindenburg“ fing bei der Landung Feuer und brannte 
komplett aus. Ein neuartiger Außenlack mit verheerenden elektro-
statischen Eigenschaften soll die Ursache gewesen sein. Der Zweite 
Weltkrieg zerstörte endgültig alle weiteren Luftschiffpläne. 

Wiedergeburt einer Legende
Am 18. September 1997 und damit knapp 100 Jahre nach den ersten 
Testflügen des LZ 1, startete der Zeppelin NT (Neue Technologie) in 
Friedrichshafen zu seinem Jungfernflug. Vier Jahre später erhielt er 
seine Musterzulassung und begründete den Siegeszug der neuen 
Zeppeline. 75 Meter lang, 17 Meter hoch und bis zu 19,5 Meter breit 
sind sie gefüllt mit 7.400 Kubikmeter unbrennbarem Helium. Ein 

Den Aufstieg sichert eine Höhensicherungswinde, deren Stahlseil Crew Chief  Sven Hänschke 
über eine Fernbedienung auf  Zug spannt. Auf der schmalen Plattform der Mastspitze klinkt der 
Mitarbeiter umgehend seine Falldämpferleine im Anschlagspunkt an. 

Der Bug wird an der 
Mastspitze über eine 
automatische 
Docking-Vorrichtung 
sicher verankert. 

Alu-Karbon-Fachwerkgerüst im Inneren verbindet zwei je 200 PS 
starke schwenkbare Seitenantriebe mit dem ebenso kräftigen Heck-
antrieb. Die auch am Innenskelett aufgehängte Passagiergondel 
bietet maximal Platz für 14 Passagiere plus Pilot und Flugbegleiter. 
Technologisch völlig neu und vor allem sicher konzipiert gelang es 
dem Zeppelin NT, innerhalb kürzester Zeit, Graf von Zeppelins Traum 
mit neuem Leben zu füllen. Einen Traum, der Sven Hänschke 2002 ei-
nen echten Traumberuf beschert hat. Allerdings kennt auch die Ge-
schichte des 44-jährigen Sachsen Tiefen und Höhen in des Wortes 
reinster Bedeutung: Sie beginnt im Braunkohle-Bergbau Sachsens, in 
dem der gelernte Industriemechaniker für die Funktion und Sicherheit 
eines großen Maschinenparks verantwortlich war. Mit einem Arbeits-
platz Hunderte Meter tief unter der Erde. Als Sachsen um die Jahrtau-
sendwende begann, den Kohlebergbau über Tage zu verlagern, stand 
Hänschke vor der Wahl, entweder im Tagebau weiterzuarbeiten oder 
sich neuen Herausforderungen zu stellen. Eine Blindbewerbung bei 
der Deutschen Zeppelin-Reederei krempelte sein Leben von Grund 
auf um. „Ich kannte den Bodensee aus dem Urlaub und dachte, es 
wäre doch schön, hier zu leben und zu arbeiten“, erzählt Hänschke. 
Heute ist er als Crew Chief nicht nur für 21 Mitarbeiter verantwort-
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F ür das Lösen der Zeppelin-Bug-
leine aus dem Dock an der 
Mastspitze ist bis heute keine 
zufriedenstellende automatische 
Lösung gefunden. Ein Mitarbei-
ter erledigt die Aufgabe manuell.
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Dezent hält der Pilot die Passagiere auf Abstand zu den Instrumenten. 

Via Funk und Handzeichen gibt die Bodencrew den Start frei. 

Auch der Büroalltag hält für Sven Hänschke spannende Aufgaben bereit.  

lich, sondern auch für den reibungslosen Flugbetrieb der beiden ein-
zigen in Deutschland fliegenden Exemplare des echten Zeppelins. 

Start nur unter Sichtflug-Bedingungen
Die technische Wartung der Luftschiffe ist in eine eigene Servicege-
sellschaft ausgegliedert. Hänschkes Aufgabenbereich umfasst vor al-
lem die sichere und reibungslose Abwicklung des Flugbetriebes auf 
dem Vorfeld. Beim morgendlichen Briefing mit Flight Operator und 
Disposition werden die Wetterprognosen der nächsten Tage ausführ-
lich diskutiert und die Buchungslage an die voraussichtlich mögliche 
Zahl der Flüge angepasst. Jeder Fluggast wird bei wetterbedingten 
Umstellungen seines Fluges umgehend kontaktiert. „Sicherheit geht 
bei uns über alles“, erklärt Hänschke beim Rundgang durch die impo-
sante Werft. Beide Zeppeline sind mit dem Bug an Mastwagen gekop-
pelt und warten auf ihren nächsten Einsatz. Der kann nur bei Sicht-
flug-Bedingungen stattfinden und muss vom Tower des Flugplatzes 
Friedrichshafen freigegeben werden. 
Der umfassende Systemcheck des Piloten ergibt die technische Ein-
satzbereitschaft des Luftschiffes. Die Passagiere werden nach 
Check-in, Video- und Sicherheits-Briefing durch die Bodencrew 
paarweise zur Kabine geführt. Dass Hänschke während der gesam-
ten Abfertigung die Bugleine des Zeppelins fest in den Händen hält, 
hat rein organisatorische Gründe. Tatsächlich fixieren könnte er das 
Luftschiff mit Körperkraft niemals. „Wer diese Leine führt, hat das 
Sagen auf dem Flugfeld“, erklärt er, gibt zeitgleich die Leine frei und 
dem Piloten via Funk plus Handzeichen das „Go“. Majestätisch ent-
schwebt der Zeppelin in den Himmel über dem Bodensee. 

Spektakuläre Manöver
Für die Nachmittagsflüge werden beide Zeppeline nachtariert sowie 
betankt. Dafür muss das Luftschiff aus Sicherheitsgründen an einen 

Beim Betanken tragen 
die Mitarbeiter eine 
chemikalienresisten-
te Vollsicht-Schutz-
brille, und Sicher-
heitshandschuhe. 
Der 50kg-Feuerlö-
scher steht 
einsatzbereit in 
Reichweite.
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Zwei regulierbare Luftkissen in Bug und Heck des 
Zeppelins sorgen während des Fluges für den 
gleichbleibenden Hüllen-Innendruck. Das exakte 
Austarieren erfolgt mittels eines 700 l fassenden 
Wassertanks im Boden der Kabine sowie der Zu- 
oder Entladung bleigefüllter Ballast-Säcke. 

Mastwagen andocken. Die Bugleine wird mittels Winde an die Spitze 
des Mastes gezogen, während der Pilot den Zeppelin entgegen dieser 
Zugrichtung steuert. „Mit diesem simplen Trick verhindern wir, dass 
der Bug des Zeppelins unkontrolliert mit dem Mast kollidiert“, erläu-
tert Hänschke das für die Fluggäste spektakuläre Manöver. 
Sechs Mann hat Hänschke für das Betanken positioniert. Sobald der 
Tankstutzen über das Tankfahrzeug geerdet ist, wird das Flugbenzin 
mit maximal vier Bar Druck in die Tanks gepumpt. Hänschke beobach-
tet konzentriert die Kontrollinstrumente des Tankanhängers und hält 
den sogenannten Totmannschalter fest im Griff – damit kann er den 
Tankvorgang innerhalb einer Sekunde unterbrechen. 
Betankung und Austarieren sind nach gut 30 Minuten erledigt. Das 
zweite Luftschiff kreist derweil schon über dem Vorfeld und erwartet 
die gleiche Prozedur. Beide Zeppeline sind für zweistündige Flüge ge-
bucht, Zeit genug für Hänschke, sich im nüchtern ausgestatteten Büro 

um Verwaltungsaufgaben zu kümmern. Personaleinsatz samt Ur-
laubsplanung stehen an, die Bestellung von Helium- und Flugbenzin-
Vorräten gehört ebenso zu seinem Aufgabenbereich wie die Ausar-
beitung von gebuchten Veranstaltungen mit den Luftschiffen.
Gerade Letzteres führt ihn immer wieder in die schönsten Regionen 
der Welt. Sei es zur Erforschung geheimnisvoller Meereswirbel oder 
zu Firmenjubiläen in ganz Europa. Ein Einsatz ist Sven Hänschke da-
bei ganz besonders in Erinnerung geblieben: die Suche nach neuen 
Diamantenfeldern im Herzen Afrikas. Zwei Jahre waren sie unterwegs, 
haben mit modernster Bodenanalysetechnik vielversprechende Regi-
onen systematisch überflogen. Wenngleich er lange fern ab der neu-
en Heimat arbeiten musste, war es für den Zeppelin Crew Chief ein 
ganz besonderes Erlebnis. Aufgetaucht aus den Kohlegruben Sach-
sens hat Sven Hänschke mit dem Zeppelin hoch über  dem Bodensee 
seinen Traumberuf gefunden.  Text und Fotos: Heinz E. Studt
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Lebensgefahr – ein Wort, das wir oft  lesen, ohne lange darüber nachzudenken. 
Wer sich schon einmal in einer lebensgefährlichen Situation befunden hat, vergisst diese Erfahrung 

allerdings nie. Damit daraus keine dauernde Belastung wird, brauchen Betroff ene 
schnell qualifi zierte Hilfe. Dafür gibt es die Trauma-Lotsen der BG Verkehr.

Wäre es nicht bedrohliche Realität, könnte man den Unfall-
bericht wie den Einstieg in einen Sonntagabend-Krimi le-

sen: Gegen 21 Uhr, es ist schon dunkel, erreicht Holger Kiedel* mit 
seinem Tanklastzug die letzte Entladestelle seiner Tour. Weit und 
breit kein anderes Fahrzeug zu sehen – das freut ihn zu diesem 
Zeitpunkt noch, denn er hofft  , schnell fertig zu werden und dann 
Feierabend zu machen. Kiedel hält neben dem Zentralschacht und 
stellt die Schlauchverbindung zum Entladen des Benzins her. Wie 
immer lässt  er die Technik nicht aus den Augen, um im Falle einer 
Störung sofort eingreifen zu können. So bemerkt er auch erst sehr 
spät, dass ein dunkel gekleideter Mann die Tankstelle betreten hat 
und jetzt nur etwa sieben Meter von ihm entfernt am Heck des Auf-
liegers steht. 

Mit Messer und Feuerzeug
Plötzlich geht alles sehr schnell. Der Mann läuft  mit ausgestreck-
tem Arm auf Kiedel zu, in der Hand hält er ein langes, dolchartiges 

Messer, mit dem er kreisende Bewegungen in Richtung des Fahrers 
macht. Ohne lange zu überlegen, ergreift  Holger Kiedel instinktiv 
die Flucht und läuft  los. Noch etwa 20 Meter lang hat er seinen Ver-
folger dicht auf den Fersen, hört dessen hasserfüllte Rufe. Erst als 
Kiedel die Straße überquert und in Richtung eines Supermarktes 
rennt, wendet sich der Mann ab und kehrt zur Tankstelle zurück. 
Was danach passiert, sieht Kiedel immer noch wie einen Film vor 
seinem inneren Auge vorüberziehen. Er verständigt über sein Mo-
biltelefon die Polizei und kehrt anschließend zur Tankstelle zurück, 
weil er denkt, der Angreifer wäre inzwischen verschwunden. Er-
schrocken entdeckt er, dass zwei Schläuche vom Tankauflieger ab-
gezogen wurden. 

Die Sicherung für den Fall eines Schlauchabrisses hat funkti-
oniert, es sind lediglich rund 25 Liter Benzin  ausgelaufen. Kiedel 
atmet innerlich auf, überlegt gerade, die Entladung ordnungsge-
mäß fortzusetzen – da taucht der Mann mit dem Messer wie aus 
dem Nichts wieder vor ihm auf. Er trägt einen schwarzen Anzug und 
macht einen ebenso entschlossenen wie verwirrten Eindruck. Kie-
del flüchtet erneut und beobachtet entsetzt, dass kurze Zeit später * Name von der Redaktion geändert
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Überfall an der Tankstelle
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Rauchwolken am Fahrzeug aufsteigen. „Hau ab, bevor hier alles in 
die Luft  fliegt“, schreit der Mann ihm zu, während er in die entge-
gengesetzte Richtung davonstürmt. Kiedel handelt ohne nachzu-
denken. Er rennt zum Führerhaus und reißt den Feuerlöscher her-
aus, versucht, die Flammen zu löschen, die circa einen Meter hoch 
aus dem Ablassschrank herausschlagen. Dass er sich bei dem hek-
tischen Herausziehen des Feuerlöschers einen Schneidezahn aus-
geschlagen hat, bemerkt er gar nicht. Aus der Ferne hört er wie im 
Traum das Gelächter des Mannes, der anscheinend darauf hofft  , 
dass die gesamte Tankstelle in die Luft  fliegt. Es gelingt Kiedel, die 
Flammen zu löschen, obwohl der Mann mit dem Messer unter wüs-
ten Beschimpfungen näher kommt. Erst als das Signal eines Poli-
zeiautos zu hören ist, verlässt der Täter die Tankstelle. Kurze Zeit 

SicherheitsProfi  5. 16

 GESUND UND SICHER

TRAUMA-LOTSEN DER BG VERKEHR

In der Spedition nutzen mittlerweile mehrere 
Personen das Seminarangebot der BG Verkehr 
und lassen sich zum Erstbetreuer nach extremen 
Ereignissen ausbilden.

später wird er gefasst. Es handelt sich um einen vermutlich psy-
chisch Kranken, der bei der Polizei bereits wegen einer anderen 
Straft at bekannt ist. Holger Kiedel steht unter Schock.

Betrieb reagiert vorbildlich
Im Unternehmen sind zwar Pläne für unterschiedliche technische 
Notfälle vorhanden – nicht aber für die Betreuung eines Mitarbei-
ters, der eine psychisch extrem belastende Erfahrung gemacht 
hat. Glück im Unglück: Die zuständige Fachkraft  für Arbeitssicher-
heit reagiert sofort und informiert unsere Aufsichtperson Tobias 
Ungermann über den Unfall. „Ich habe als Erstes den Kontakt zum 

Damit Vorgesetzte und Betroff ene aus Mitgliedsunternehmen 
möglichst rasch Unterstützung erhalten, hat die BG Verkehr so 
genannte Trauma-Lotsen ausgebildet. Sie sind direkt in den Un-
fallabteilungen der Bezirksverwaltungen tätig und stehen als An-
sprechpartner zur Verfügung. Die Trauma-Lotsen können kompe-
tent Auskunft  geben, kennen Behandlungsmöglichkeiten und 
geeignete Therapeuten.
Die BG Verkehr übernimmt nach einem Extremereignis die Be-

handlungskosten. Die Trauma-Lotsen klären den Behandlungs-
bedarf, steuern die Behandlung und begleiten den gesamten 
Prozess bis zur Wiedereingliederung.

Die aktuelle Liste der Trauma-Lotsen sowie häufi ge Fragen und 
Antworten rund um das Thema fi nden Sie hier im Internet: 

www.bg-verkehr.de/trauma-lotsen

zuständigen Trauma-Lotsen hergestellt“, sagt er. „So konnte der 
Fahrer innerhalb von drei Tagen bei einer örtlich ansässigen Psy-
chologin Termine zur Aufarbeitung des Geschehens bekommen.“ 
Drei Wochen lang wurde der Fahrer freigestellt. Drei Wochen, die 
der Unternehmer keineswegs ungenutzt verstreichen ließ. Aufge-
rüttelt durch die Beinahe-Katastrophe ließ er sich umfassend be-
raten. „Wir haben zunächst darüber gesprochen, was unsere 
Trauma-Lotsen nach einem Extremereignis leisten können“, be-
richtet Ungermann. „Der Unternehmer suchte aber auch ein Kon-
zept dafür, wie er mit psychischen Belastungen im Betrieb lang-
fristig umgehen kann. Daraus folgten dann weitere Maßnahmen.“ 
In der Spedition nutzen mittlerweile mehrere Personen das Semi-
narangebot der BG Verkehr und lassen sich zum Erstbetreuer 
nach extremen Ereignissen ausbilden. Außerdem entstand ein 
Arbeitskreis, der sich mit dem Thema psychische Belastungen im 
Betrieb beschäft igt. Die Mitarbeiter erhalten dazu einen Fragebo-
gen, um Belastungen zu ermitteln und Maßnahmen für gesünde-
res Arbeiten zu entwickeln. „Das sind im Grunde alles Bausteine 
aus dem Arbeitsprogramm GDA-Psyche“, fasst Ungermann zu-
sammen, „und das System hat in diesem Fall hervorragend funk-
tioniert.“

Holger Kiedel ist seit ein paar Monaten wieder regelmäßig 
auf Tour. Die lebensgefährliche Begegnung an der Tankstelle bleibt 
unvergessen – aber nicht zuletzt dank der schnellen professionel-
len Betreuung kann er heute mit dieser Erinnerung gut leben. (dp)
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Lkw-Fahrer sind bei Ladungsdiebstählen häufig die Leidtragenden. Gute Organisation, neue Technik 
und ein waches Auge erhöhen ihre Sicherheit. 

Es müssen schon Container von ARD und ZDF auf dem Weg zu 
den Olympischen Spielen abhanden kommen, um in der Tages-

presse auf ein Delikt aufmerksam zu machen, das für die Verkehrs-
branche eine echtes Problem darstellt: Diebstähle im Transportbe-
reich. Allein die direkten Schäden belaufen sich nach Schätzungen 
des Gesamtverbandes der Versicherer (GDV) in Deutschland auf rund 
300 Millionen Euro pro Jahr, der volkswirtschaftliche Schaden liegt 
um ein Vielfaches höher.

Im deutschen Straßenverkehr sind nach vorsichtigen Schät-
zungen von Experten rund 200.000 Transporte jährlich betroffen.  
Die Dunkelziffer dürfte jedoch weitaus höher liegen. Die Diebe ha-
ben es vorwiegend auf wertvolle und gut absetzbare Waren wie Un-
terhaltungselektronik, Maschinen oder auch Metall (Kupfer) abgese-
hen. Erheblich zugenommen haben in den letzten Jahren laut Bun-
desamt für Güterverkehr (BAG) außerdem Kraftstoffdiebstähle. Bei 
allen diesen Delikten kommen die Täter in der Regel nachts. Häufig 
wird auf Betriebsgeländen, in Industriegebieten und vor allem auf 
Rast- und Parkplätzen gestohlen. Dabei gilt: Je dunkler und abgele-
gener Fahrzeuge stehen, desto einladender ist es für die Täter. 

Das Vorgehen beim Diebstahl ist unterschiedlich und den Gele-
genheiten angepasst. Nach Erkenntnissen des Bundeskriminalamtes 
wird in Deutschland eher selten körperliche Gewalt gegenüber Fahrern 
angewendet, auch wenn es zu einigen schweren Übergriffen gekommen 
ist. Eine häufige Methode beim Diebstahl ist das Planenschlitzen. Dabei 

wird in der Regel nur ein Teil der Ladung gestohlen – oft während der 
Ruhezeit des Fahrers. In manchen Fälle wurde dabei auch K.-o.-Gas ein-
gesetzt. Es wird in die Fahrerkabinen eingeleitet und setzt die Fahrer 
außer Gefecht, so dass der Lkw ungestört leer geräumt werden kann.  

Aber nicht nur Teile der Ladung werden gestohlen, es ver-
schwinden auch ganze Lkw. Nach Angaben des BAG wurden 2013 
allein innerhalb Deutschlands 1.708 Lkw dauerhaft entwendet. 
Eher an Hollywood-Filme erinnert ein Vorgehen, das auch auf deut-
schen Autobahnen beobachtet wurde: Bei dem so genannten 
„Truck Robbery“ wird während der Fahrt in die Ladefläche eingebro-
chen und die Ware an Begleitfahrzeuge weitergegeben. 

Schutz vor Diebstahl  
Viele Unternehmen haben inzwischen Maßnahmen zum Schutz vor 
Diebstahl ergriffen. Welche Vorkehrungen dabei am effektivsten 

sind, hängt von vielen Faktoren ab und sollte möglichst individuell 
geklärt werden. Die Maßnahmen können gut im Rahmen einer Ge-
fährdungsbeurteilung, die sowieso gesetzliche Pflicht ist, ermittelt 
werden. Dabei kommen folgende Maßnahmen in Betracht:

Mechanische Sicherheitssysteme: Diese Systeme gibt es für Füh-
rerhaus und Anhänger und können z. B. abschließbare Deichsel- 
und Kupplungssicherungen, eine zusätzliche Türsicherung für die 
Fahrerkabine oder auch schnittfeste Gitterplanen bzw. Kofferauf-
bauten sein. Durch die Sichtbarkeit haben solche Systeme den Vor-
teil, besonders Gelegenheitsdiebe abzuschrecken.

Elektronische Sicherheitssysteme: Der Markt für diese Systeme ist  
in den letzten Jahren enorm gewachsen. Mit „schlafenden“ Sendern 
ist es möglich, Ladung oder Fahrzeuge jederzeit zu orten. Bei Abwei-
chungen der vorgegebenen Route, bei nicht geplanter Öffnung des 
Laderaums oder beim Abkuppeln wird Alarm gegeben, so dass ein 
zeitnahes Reagieren möglich wird. Durch ihre anfängliche Inaktivität 
sind die Sender zudem schwer für die Diebe zu finden.

Routenplanung: Haben sich einige Rast- oder Parkplätze als kritisch 
erwiesen, sollten die Routen und die Pausenplanung der Fahrer mög-
lichst so angepasst werden, dass das Anfahren dieser Plätze unter-
bleiben kann. Bei sehr wertvoller Fracht ist auch eine Doppelbeset-
zung überlegenswert. In diesem Fall sollte auch in den Pausen im-
mer ein Fahrer am Fahrzeug bleiben. Die Rast- und Parkplätze ken-
nen die Fahrer am besten, sie sollen deshalb in die Routenplanung 

dfsfflj asdfklds fjkldjsflkdjsklfj dlasfjdklsfj dsfjk

Ladungsdiebstahl

Die Dunkelziffer bei Ladungsdiebstählen ist hoch. 
Erfasst werden sie auf Bundesebene bisher nicht.

Maßnahmen zum Schutz Ihrer Mitarbeiter  
können Sie gut im Rahmen der Gefährdungs- 
beurteilung ermitteln.
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eingebunden werden. Bei wertvoller Ladung kommen auch Parkplät-
ze in Betracht, auf denen Lkw auf einem umzäunten Parkplatz abge-
stellt werden und jedes Fahrzeug beim Ein- und Ausfahren aufgenom-
men wird. Allerdings gibt es bisher in Deutschland davon nur wenige 
und die Kosten sind vergleichsweise hoch. 

Regelmäßige Schulungen: Schulungen helfen den Fahrern, Situatio-
nen richtig einzuschätzen und sich entsprechend zu verhalten. Grund-
sätzlich sollten sie sich darüber im Klaren sein, dass Informationen 
über Fracht und Route betriebliche Interna sind. Sie sind weder direkt 
noch indirekt (Mithören eines Telefonats) weiterzugeben. Im Ver-
dachts- oder im Notfall ist das oberste Ziel, sich nicht in Gefahr zu brin-
gen: Wichtig ist es, Ruhe zu bewahren und die Leitstelle bzw. die Poli-
zei zu informieren, wenn etwas Verdächtiges wahrgenommen wird.

Eindeutige Anweisungen erleichtern den Fahrern die Arbeit. Dazu 
gehört, dass vor Fahrtbeginn eine Abfahrtkontrolle zu machen ist. 
Dabei werden Fahrzeug und Ladung überprüft. Fällt dabei etwas 
auf, kann der Fahrer dies sofort melden. Selbstverständlich sollte 
das Fahrzeug abgeschlossen werden, wenn sich der Fahrer davon 
entfernt. 

Maßnahmen für betroffene Fahrer
Aktuelle Studien zu den Auswirkungen der Überfälle auf das Fahrper-
sonal gibt es nicht, Befragungen von Fahrern der Bundesanstalt für 
Straßenwesen (BASt) aus dem Jahr 2009 kommen zu dem Ergebnis, 
dass die Angst vor einem Überfall eher eine geringe Belastung dar-

Traumalotsen: Eine aktuelle Liste mit den Namen und Kontakt-
daten unserer Trauma-Lotsen finden Sie auf unserer Homepage.

www.bg-verkehr.de/trauma-lotsen
Unterweisung der Fahrer: Mitgliedsunternehmen steht die 
Unterweisungskarte A10 „Traumatisierende Ereignisse“ zur 
Verfügung.

www.bg-verkehr.de/medien/medien-bestellen/medienkatalog

Seminare: Die BG Verkehr bietet Seminare für die Ausbildung von 
Erstbetreuern nach psychisch traumatisierenden Ereignissen an. 

Infos erhalten Sie bei Ihrer Regionalabteilung Prävention

W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N

stellt. Individuell wird jedoch jeder Mensch anders mit solchen Er-
lebnissen fertig. Bei den betroffenen Fahrern können sich psychi-
sche Beeinträchtigungen durch Schlaf- und Konzentrationsstörun-
gen, durch Wiedererleben der Bilder des Überfalls und auch durch 
ein „In-sich-gekehrt-Sein“ bemerkbar machen. Ob die Betroffenen 
dies selbst feststellen oder ob Kollegen oder Vorgesetzte darauf 
aufmerksam werden: Bevor sich Ängste verfestigen, sollte frühzei-
tig Hilfe gesucht werden.

Die BG Verkehr bietet mit den Trauma-Lotsen Experten, die im 
Ernstfall schnell tätig werden, um den Betroffenen zu helfen. Sie arbei-
ten vor Ort in den Bezirksverwaltungen, beraten Arbeitgeber und Be-
troffene und können relativ schnell therapeutische Hilfe veranlassen. 
Bisherige Erfahrungen zeigen, dass in 70 Prozent aller Fälle ein Erstge-
spräch oder eine Behandlung im Rahmen von fünf Gesprächsterminen 
ausreichen, um sich aus dem traumatischen Erlebnis zu lösen.

Ein geregeltes Vorgehen und ein Betreuungskonzept kann ein 
Unternehmer vorab mit der Fachkraft für Arbeitssicherheit und dem 
Betriebsarzt erstellen. Darin werden u. a. Meldewege, Verantwortli-
che, der mögliche Einsatz von Erstbetreuern und Maßnahmen für die 
Rückkehr an den Arbeitsplatz festgelegt. Sprechen Sie dazu die für 
Ihren Betrieb zuständige Aufsichtsperson an. Hans Heßner
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Ingo Tappert steht selbstsicher vor dem Flip-Chart: Brust raus, 
wacher Blick, warme Stimme, akzentuierte Sprache. Jeder im 

Raum merkt, dass da jemand meint, was er erzählt. Tappert leitet 
das dreitägige Seminar „Kompetent unterweisen“ in Bad Hersfeld. 
Dabei geht es nicht um das Vermitteln verschiedener Moderations-
techniken oder den Einsatz von Medien, sondern um den Unterwei-
senden selbst. „Es ist nicht selbstverständlich, dass wir uns verste-
hen“, betont der 50-jährige Duisburger immer wieder. Darum müs-
sen wir unsere Ziele in klarer, verständlicher Sprache formulieren. 
Unterweisungen sollen gewährleisten, dass Beschäftigte sich bei 
ihrer Arbeit sicherheitsgerecht und gesundheitsbewusst verhalten, 
also Gefahren erkennen, sie richtig einschätzen und bei Störungen 
angemessen reagieren. –  Aber wie funktioniert das? 

Vier Grundregeln für die Durchführung
1. „Führe die Beschäftigten Schritt für Schritt.“ Tappert rät, eine 

Unterweisung in mehrere kleinere Lernschritte zu gliedern, die 
man leicht erfassen kann. „Fünfzehn Minuten sind ein gute 
Richtschnur dafür“, empfiehlt er. 

2. „Teile den Beschäftigten alles mit.“ Die Lernenden können kei-
ne Gedanken lesen. Daher muss der Unterweisende ihnen mit-
teilen, was, wie und warum sie etwas tun sollen.

3. „Lass die Beschäftigten selbst probieren.“ Je mehr Sinne an-
gesprochen werden, desto größer sind Aufmerksamkeit und 
Lernerfolg. „Eine Mischung aus Sehen, Lesen, Hören und 
Üben spricht die unterschiedlichen Lerntypen an“, erläutert 
Tappert.

Die Führungskraft doziert langatmig und ohne Herz, die Beschäftigten sitzen passiv da und  
langweilen sich ... Wie es besser geht, vermittelt das dreitägige Seminar „Kompetent unterweisen“. 

Denn eine erfolgreiche Unterweisung spricht verschiedene Sinne an.

Hört noch jemand zu?

„Aktivieren Sie Ihre Mitarbeiter“
Ingo Tappert und Holger Bessel dozie-
ren nicht über eine erfolgreiche Unter-
weisung – ihr Mittel der Wahl ist die 
aktive Gruppenarbeit. Im Interview 
gibt Holger Bessel Tipps für Planung 
und Durchführung einer betrieblichen 
Unterweisung.

Herr Bessel, seit mehreren Jahren leiten 
Sie gemeinsam mit Ingo Tappert das Semi-
nar „Kompetent unterweisen“. Was verste-
hen Sie darunter?

In diesem Seminar steht das Wie im Vorder-
grund. Wie unterweise ich meine Mitarbeiter 
so, dass sie sich danach sicherheitsbewusst 
verhalten? Dafür muss eine Unterweisung gut 
strukturiert und in einer verbindlichen Spra-
che durchgeführt werden. Eine Botschaft lau-
tet: Aktivieren Sie Ihre Mitarbeiter während 
einer Unterweisung, binden Sie sie aktiv ein! 

Wie vermitteln Sie das? 
Das Seminar besteht aus einem theoreti-
schen und einem praktischen Teil. Um den 

Teilnehmern das Lernen zu erleichtern, set-
zen wir die Ermöglichungsdidaktik ein. Im 
theoretischen Teil erarbeiten die Teilneh-
mer zu 80 Prozent selber die Grundlagen 
für eine erfolgreiche Unterweisung. Im 
praktischen Teil werden sie aktiv und üben. 

Holger Bessel, 
Aufsichtsperson 
der BG Verkehr, der 
gemeinsam mit 
Ingo Tappert das 
Seminar leitet.

Informationen in kleine Einheiten gliedern ... ... jeden Schritt erklären ... ... Teilnehmer aktivieren  ...
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4. „Lobe die Beschäftigten.“ Das sogenannte Schwäbische Lob 
„Nicht gescholten ist genug gelobt“ ist für den Lernerfolg kont-
raproduktiv. „Geben Sie dem Lernenden eine Bestätigung für 
jeden Erfolg“, rät der Seminarleiter.

Der rechtliche Rahmen
Es gehört zu den gesetzlichen Pflichten des Unternehmers, die Be-
schäftigten auf die Gefahren an ihrem Arbeitsplatz hinzuweisen 
und sie über Schutzmaßnahmen zu informieren. Prinzipiell ist die 
Unterweisung seine persönliche Aufgabe, die er aber an Führungs-
kräfte delegieren kann.

Man unterscheidet zwischen erstmaliger und regelmäßig 
wiederkehrender Unterweisung. Anlässe für die erstmalige Unter-
weisung können eine Neueinstellung oder die Einführung neuer 
Verfahren oder Maschinen sein. Regelmäßig wiederkehrende Un-
terweisungen sind nötig, weil Wissen immer wieder aufgefrischt 
werden muss. Gemäß der Unfallverhütungsvorschrift „Grundsät-
ze der Prävention“ muss die Wiederholungsunterweisung min-
destens einmal jährlich durchgeführt werden. 

Bei Unfällen, Beinaheunfällen oder auffällig sicherheits-
widrigem Verhalten wird aus besonderem Anlass unterwiesen. 
Jede Unterweisung muss dokumentiert werden (dient als Nach-
weis bei Unfällen oder Streitigkeiten). Es empfiehlt sich, die Un-
terweisungsnachweise mindestens zwei Jahre aufzubewahren. 

Tipp: Nutzen Sie die Hilfen der BG Verkehr
Im Medienkatalog der BG Verkehr können Sie die Broschüre 
„Unterweisen leicht gemacht“ und diverse Unterweisungskar-
ten als kostenlose PDF-Dokumente herunterladen. Die grund-
legenden Unterweisungskarten sind als Kurzunterweisungen 
konzipiert, damit Sie zukünftig einfacher und besser unterwei-
sen können. 
Das Angebot finden Sie bei uns im Internet:
www.bg-verkehr.de/medien/medienkatalog

Seminarprogramm der BG Verkehr
Eine Übersicht über aktuelle Seminare finden Sie bei uns im 
Internet unter https://seminare.bg-verkehr.de
Das Programm für 2017 veröffentlichen wir im nächsten  
SicherheitsProfi.

W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N

Die BG Verkehr bietet ihren Mitgliedsbetrieben hierzu eine Ko-
piervorlage für die Dokumentation an.

Praxistest mit Video
Zu den 16 Männern und Frauen, die am Seminar teilnehmen, gehört 
Andreas Pietrowiak. Der 56-jährige Schiffsmaschineningenieur ist 
Leiter der Stauerei bei Sartori & Berger. Als Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit hat er schon unzählige Unterweisungen begleitet. „Ich ver-
stehe mich als Fach-Entertainer, der Spaß daran hat, vermeintlich 
trockene Themen informativ und interessant zu gestalten“, sagt er. 
Die Kunst bestehe darin, als Vorgesetzter nicht so sehr in den Fokus 
zu rücken und trotzdem Glaubwürdigkeit und Autorität auszustrah-
len. „Eine Unterweisung ist eine Arbeitsanweisung des Unterneh-
mers und keine Infoveranstaltung“, betont er. 

Nach anderthalb Tagen kommt die Praxis: In Kleingruppen 
erarbeitet jeder Teilnehmer eine Unterweisung, die auf Video auf-
gezeichnet wird. Die Themen reichen vom Containerwechsel im Ha-
fen bis zur Rückwärtsfahrt bei der Abfallsammlung und der Abfahrt-
kontrolle bei Reisebussen. Zum Schluss werden die Aufzeichnun-
gen im Plenum vorgeführt und besprochen. Das Fazit: Struktur, 
Körpersprache, die Aktivierung der Beschäftigten und eine verständ-
liche sowie verbindliche Sprache sind das A und O einer erfolgrei-
chen Unterweisung. Das Fazit des Unterweisungsprofis Pietrowiak: 
„Man soll nie denken, man kann es!“ Jens Meiselwitz

Dafür erarbeiten sie eine Unterweisung, 
die sie zuerst in ihrer Gruppe vorspielen 
und mit einer Videokamera aufzeichnen. 
Zum Schluss werden alle Aufzeichnungen 
im Plenum vorgeführt und besprochen.

Können Sie die Ermöglichungsdidaktik an 
einem Beispiel veranschaulichen? 
Bei der Präsentation der Ergebnisse errei-
chen wir eine stärkere Aktivierung der Teil-
nehmer, indem wir die Ergebnisse von einer 
anderen Gruppe präsentieren lassen. Die 
eigentliche Gruppe bewegt sich während 
der Präsentation auf einer Skala von 0 bis 
100 Prozent und signalisiert allen, ob die 

Gruppe ihre Ergebnisse richtig wiedergibt. 
Sobald eine Stagnation eintritt oder die 
Gruppe zurückgeht, schalten sich die Mode-
ratoren ein und der Sachverhalt wird geklärt. 

In Ihrem Seminar lernt man theoretisch und 
praktisch, wie man wirkungsvoll unter-
weist. Wiederkehrende Unterweisungen 
sind eine besondere Herausforderung. Was 
tun, damit keine Langeweile aufkommt? 
Damit eine Wiederholungsunterweisung 
auch nach zwanzig Jahren interessant 
bleibt, würde ich immer die Methode wech-
seln. Mal ein Sicherheitsgespräch führen, 
mal ein Quiz veranstalten oder die Mitar-

beiter die Unterweisung mitgestalten las-
sen. Auch die Sichtweise eines Experten wie 
Betriebsarzt oder Fachkraft für Arbeitsicher-
heit hält das Interesse aufrecht. Aber am 
Ende muss klar sein, dass es sich immer 
noch um eine Arbeitsanweisung handelt.

Wie sieht der passende Rahmen aus? 
Ich würde versuchen, die Gruppen zu mi-
schen, die Anzahl der Teilnehmer so gering 
wie möglich zu halten und die Inhalte zu 
dosieren. Bei Wiederholungsunterweisun-
gen sind praxisnahe Unterweisungen von 
maximal zehn Minuten mit nur einem The-
ma sehr effektiv.  

... Teilnehmer aktivieren  ... ... und immer wieder loben!



mäßig geprüft  werden müssen. Damit sind alle Werkzeuge, Geräte, 
Maschinen und Anlagen, die für die Arbeit verwendet werden, ge-
meint. Es gibt eigentlich nichts an Bord, was nicht hierunter fällt.

Gefährdungsbeurteilung als Grundlage
Das ist eine verantwortungsvolle und auch recht umfangreiche Auf-
gabe für den Unternehmer. Grundlage hierfür ist die Gefährdungsbe-
urteilung, in der ermittelt wird, mit welchen Betriebsmitteln umge-
gangen wird und welche Gefahren von deren Verwendung ausgehen.

Der Unternehmer kann natürlich nicht alles selber prüfen. 
Zum einen wäre dies viel zu viel, zum anderen kann er nicht für alle 
Arbeitsmittel die Fachkompetenz zur Prüfung aufweisen. Er muss 
jedoch ermitteln, welche Betriebsmittel, wann und wie häufi g und 
durch wen (Stichwort: zur Prüfung befähigte Person!) geprüft  wer-
den müssen. Und das alles muss er in angemessener Weise und 
überschaubar dokumentieren. 

Hilfestellung möglich
Wie gesagt, diese Aufgabe ist verantwortungsvoll und umfangreich. 
Die BG Verkehr hilft  dem Unternehmer jedoch gerne dabei. Zum ei-
nen beraten die zuständigen Aufsichtspersonen. Zum anderen gibt 
es aber auch schon seit mehreren Jahren die von vielen Unterneh-
mern genutzten Schrift en „Prüfi nformation Güterschiff “, „Prüfi n-
formation Tankschiff “ und „Prüfi nformation Fahrgastschiff “. Diese 

Das Beiboot wird zu Wasser gelassen und der Draht reißt. Die 
Bohrmaschine soll benutzt werden und beim Kontakt des 

defekten Stromkabels mit dem Schiff  wird ein Kurzschluss verur-
sacht. Der Landsteg wird ausgelegt und das Geländer bricht ab. Nur 
drei von vielen denkbaren Vorkommnissen, bei denen ein Betriebs-
mittel während der Benutzung versagt. 

Solche oder ähnliche Dinge passieren immer wieder an Bord. 
Es ist zu hoff en, dass es dann „nur“ zu Betriebsunterbrechungen 
kommt, niemand aber körperlichen Schaden nimmt. Und wenn 
doch, was dann? Neben der Verletzung kann dann auch die – viel-
leicht sogar strafrechtliche – Verantwortung des Unternehmers hin-
terfragt werden.

Auf Funktionsfähigkeit und sicheren Betrieb prüfen
Damit es dazu erst gar nicht kommt, prüfen verantwortungsvolle Un-
ternehmer alle an Bord eingesetzten Betriebsmittel regelmäßig nicht 
nur auf ihre Funktionsfähigkeit, sondern auch auf ihren sicheren Be-
trieb. Das ist keine freiwillige Sache des Unternehmers, sondern ge-
setzlich vorgeschrieben: nicht nur in den Unfallverhütungsvorschrif-
ten, sondern auch in der Betriebssicherheitsverordnung. Während 
die Unfallverhütungsvorschrift en nur für einige bestimmte Betriebs-
mittel wie Flüssiggasanlagen, Rettungswesten und Schlepphaken 
Vorgaben machen, regelt die allumfassende Prüfvorschrift  der Be-
triebssicherheitsverordnung, dass sämtliche Betriebsmittel regel-

Prüfung von Betriebsmitteln an Bord

22 SicherheitsProfi  5. 16

SPECIAL   BINNENSCHIFFFAHRTDer Fahrensmann 



Informationsschrift en sind ein sehr hilfreiches und von vielen Un-
ternehmern gerne angenommenes Instrument bei der Erfüllung der 
gesetzlichen Prüfung. Die Aufzählung der prüfpflichtigen Betriebs-
mittel ist zwar nicht abschließend, aber sehr umfangreich. Weitere 
Betriebsmittel können eingegeben werden. Es gibt Hinweise dar-
auf, wer als zur Prüfung befähigte Person ausgewählt werden kann 
und Anregungen für die Ermittlung von Fristen für Wiederholungs-
prüfungen. Der Aufwand für die Dokumentation der Prüfungen wird 
bei Nutzung dieser Hilfen enorm vereinfacht.
 Dr. Friedrich Füngerlings

In vielen Häfen wird für einen sicheren Übergang zwischen Schiff  und 
Land ein Landsteg benötigt. Doch woran erkennt man einen sicheren 

Landsteg? Der Hersteller erklärt mit der Angabe einer einschlägigen 
Norm an dem Produkt, dass er diese Norm einhält. Ist das aber genug?

Seit fast 25 Jahren gibt es die europäische Norm EN 526 „Landste-
ge bis 8 m Länge“. Hersteller, die Landstege nach dieser Norm bauen 
und diese entsprechend kennzeichnen, sind verpflichtet, die Bestim-
mungen dieser Norm einzuhalten. 

Als Unternehmer oder als Besatzungsmitglied kann man bei 
der Lieferung eines Landsteges anhand einer Sichtkontrolle nur die 
off ensichtlichen Sicherheitsanforderungen beurteilen, z. B.:

 . Ist das Zubehör vollständig (Geländerstützen, Handlauf, Knie-
durchzug, Rollen usw.)?

 . Ist die Lauff läche rutschhemmend ausgeführt?
 . Ist der Landsteg schwimmfähig (Holme stirnseitig verschweißt, 

Anbauteile so befestigt, dass kein Wasser in die Holme eindringen 
kann)?

Andere wichtige Anforderungen, wie beispielsweise die erfor-
derlichen Tragfähigkeiten und Festigkeiten bzw. zulässigen Durch-
biegungen, sind hingegen an Bord nicht überprüfb ar. Deshalb muss 
man sich auf die Aussage des Herstellers verlassen können, dass der 
Landsteg den sicherheitstechnischen Anforderungen entspricht.

Vorgehen bei falscher Normenangabe 
Trotzdem kommt es vor, dass Landstege vorgefunden werden, die 
nicht in allen Teilen die Norm erfüllen. Zum Beispiel fi el bei einer 
Besichtigung ein Landsteg auf, bei dem die Holme stirnseitig nur 
mit Kunststoff kappen versehen waren. Diese waren teilweise schon 
beschädigt oder verloren gegangen. Wegen der damit verbundenen 
Undichtigkeiten kann der Steg nicht die nötige Schwimmfähigkeit 
besitzen. Trotzdem wies das Typenschild aus, dass er nach der Norm 
EN 526 gebaut worden sei. 

Was geschieht, wenn ein Landsteg vorgefunden wird, der mit 
der Norm gekennzeichnet ist, aber trotzdem off ensichtlich nicht die 
Anforderungen der Norm erfüllt? Dann wird die Marktaufsicht aktiv. 

Das sind in solchen Fällen die staatlichen Arbeitsschutzbehörden 
der Bundesländer (Bezirksverwaltungen, Gewerbeaufsichtsämter 
oder Ämter für Arbeitsschutz). Diese Behörde wird dann bei dem 
Hersteller den Sachverhalt klären und darauf achten, dass die Män-
gel abgestellt werden. Gegebenenfalls ist ein Rückruf der ausgelie-
ferten Produkte notwendig. Kommt das Produkt aus dem europäi-
schen Ausland, wird sie mit der zuständigen Stelle des Hersteller-

DGUV Information 214-034 – Prüfi nformation Güterschiff 
DGUV Information 214-035 – Prüfi nformation Tankschiff 
DGUV Information 214-036 – Prüfi nformation Fahrgastschiff 

Die drei genannten Prüfi nformationen können über den Medien-
katalog der BG Verkehr bezogen werden und stehen zudem im 
Kompendium Arbeitsschutz der BG Verkehr zum Download bereit.

W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N

Einsatzbereiter Landsteg nach EN 526. 
Tragfähigkeit 200 kg und 3 Personen.

landes in Kontakt treten, die für die Mängelverfolgung und -abstel-
lung zuständig ist.  

In dem hier dargestellten Fall wird der Hersteller zukünft ig 
keine Kunststoff kappen mehr verwenden, sondern Aluminium-
Endstücke anschweißen. Somit werden zukünft ig ausgelieferte 
Landstege dieses Herstellers den sicherheitstechnischen Anforde-
rungen der Norm entsprechen. 

Fazit: Mit dem Hinweis auf die Norm bestätigt der Hersteller die 
Einhaltung der Norm, dieser Hinweis sollte deshalb auf keinem Land-
steg fehlen. Sollten Sie jedoch Zweifel haben, wenden Sie sich gerne 
an Ihre Aufsichtsperson der BG Verkehr. Heinz-Hermann Mecklenburg
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Tugmaster mit drehbarem Fahrersitz
Um einen Sattelauflieger an eine Laderampe anzudocken, muss 
der Lkw das letzte Stück rückwärts rangieren. Es ist schwer genug, 
diesen Ablauf sicher zu gestalten. Richtig anspruchsvoll wird es 
beim Beladen einer Fähre. Dutzende von Trailern stehen an Land 
bereit und müssen in kurzer Zeit mit dem Tugmaster, eine Art Termi-
nal-Zugmaschine, über eine Rampe an Deck gebracht werden. Zu-
erst ist das Deck leer wie ein großer freier Parkplatz. Der Tugmaster 
fährt vorwärts an Deck, wendet dort, und stellt den Trailer rückwärts 
ab. Kollegen stehen hier bereit. Sie weisen den Tugmaster ein, stüt-
zen den Trailer mit einem Trailerbock ab und verzurren ihn so, dass 

er sich auf See nicht unbeabsichtigt bewegen kann. Sowie der Tug-
master leer von Deck gefahren ist, weist der Vormann per Funk den 
nächsten Tugmaster an. Der nächste Trailer wird gebracht und dicht 
angestellt. Schnell füllt das Deck sich so weit, dass kein Platz zum 
Wenden bleibt. Ein riskanter Ablauf setzt ein: Ein Tugmaster nimmt 
an der Abstellposition am Kai den nächsten Trailer auf, dreht vor 
dem Schiff und fährt rückwärts über die Rampe aufs Schiff. Soweit 
die Theorie.

Mit einem drehbaren Fahrersitz ist der Tugmaster für die Vor-
wärts- und die Rückwärtsfahrt vorgesehen. Hier liegt das Problem: 
Rückwärts schiebt der Tugmaster den Trailer aufs Schiff. Der Fahrer 

Rückwärts aufs Schiff
Wo der Lkw nicht weiterkommt, werden Trailer mit speziellen Zugmaschinen  

auf Fähren verladen. Ein Arbeitsunfall zeigt, dass Sicherheitskonzepte besonders bei verdichteten  
Arbeitsabläufen genau durchdacht und auf ihre Wirksamkeit geprüft werden müssen. 

Der Fahrer schiebt den Trailer 
rückwärts und schaut dabei aus 
dem Fenster in Fahrtrichtung.

SPECIAL · SEESCHIFFFAHRT & S I C H E R H E I TSEE
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VERANSTALTUNGSHINWEIS

Workshop: Psychische Belastungen und traumatisierende Ereignisse in der Seeschifffahrt

schaut dabei in Fahrtrichtung genau auf den Trailer, hinter dem er jetzt 
sitzt. Der Tugmaster ist dafür zwar vorgesehen, aber mit der Sicht auf 
den Fahrweg sieht es mager aus. Links ist der Tugmaster mit einem 
Rückspiegel ausgestattet. In rückwärtiger Fahrtrichtung rechts werden 
die Trailer auf dem Schiff so dicht angestellt, dass auf der rechten Seite 
kein Platz für einen Spiegel bleibt. Stattdessen ist die Fahrerkabine auf 
der rechten Seite im Fensterbereich mit einem breiten Polster ausge-
stattet. Der Fahrer lehnt sich aus der Kabine heraus und steuert den 
Tugmaster so, dass er immer wieder Sicht auf den Fahrweg hat. Auf 
dem Kai sollten sich während der Verladung keine Personen befinden 
und an Deck hält sich die Lademannschaft am nächsten vorgese-
henen Abstellplatz auf. Dort steht auch ein Einweiser bereit. 

Unfallhergang und Sicherheitskultur
Am Unfalltag wies der auf dem Hauptdeck der Fähre eingesetzte 
Vormann der Stauerei einen Tugmaster an, den nächsten Trailer an 
Deck zu bringen. Aufgrund der fortgeschrittenen Beladung war an 
Deck nicht mehr genug Platz zum Wenden, so dass der Tugmaster 
rückwärts über die Rampe an Deck fuhr. Etwa auf halber Strecke 
zum vorgesehenen Abstellplatz fuhr der Tugmaster den Vormann 
mit dem rückwärts geschobenen Trailer an. Der Vormann erlitt 
schwerste Verletzungen. 

In der erfahrenen und hoch spezialisierten Stauerei macht sich 
Bestürzung breit. Arbeitssicherheit wird in diesem Unternehmen tradi-
tionell sehr ernst genommen und einen so schweren Unfall hätte nie-
mand für möglich gehalten. Aus diesem Grund bezieht man die BG 
Verkehr und das zuständige Amt für Arbeitsschutz sehr offen in die 
Aufarbeitung des Unfalls ein und sucht den Austausch mit anderen 
Unternehmen, die Trailer verladen, sowie mit dem Hersteller der Tug-
master. Schnell wird klar: Dieses Problem betrifft die ganze Branche!

Arbeitsumgebung und Einsatzbedingungen  
Die Begleitumstände des Arbeitsunfalls zeigen, dass bei der 
Entwicklung eines wirksamen Schutzkonzeptes eine Reihe von 
Besonderheiten beachtet werden müssen: 

 . Mitarbeiter der Schiffsbesatzung und der Stauerei arbeiten auf 
engem Raum zusammen. Maßnahmen müssen gemeinsam abge-
stimmt und durchgesetzt werden. Dabei müssen verschiedene 
Nationalitäten und Sprachbarrieren berücksichtigt werden. 

 . Der Tugmaster wechselt zwischen Vorwärts- und Rückwärtsfahrt. 
Die dabei auftretenden Sichtprobleme werden durch die unter-
schiedlichen Lichtverhältnisse im Freien und an Deck verstärkt. 

9. September 2016, 14-17 Uhr 
BG Verkehr, Ottenser Hauptstraße 54, 22765 Hamburg
Im Zusammenhang mit dem Arbeitsprogramm GDA Psyche bietet 
die BG Verkehr einen Workshop für Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter aus Seefahrtsunternehmen an. Wir informieren über die 
typischen psychischen Belastungen und traumatisierende Ereig-
nisse in der Branche. Außerdem werden Möglichkeiten für die 
Analyse psychischer Belastungen im Rahmen der Gefährdungs-

beurteilung vorgestellt. Die Veranstaltung wird darüber hinaus 
Gelegenheit bieten, Erfahrungen auszutauschen und Lösungs-
strategien zu diskutieren. Die Teilnahme ist kostenlos.

Anmeldeschluss: 29. August 2016
Bitte schicken Sie zur Anmeldung eine kurze E-Mail, Betreff  
„WS Psyche“, mit Ihrem Namen, Funktion und Unternehmen an 
Seeschifffahrt@bg-verkehr.de

 . Jeder einzelne Trailer ist Kundeneigentum und wird nur für weni-
ge Minuten angefasst. Eine Rangierwarneinrichtung (Radar- oder 
Ultraschall-Sensor) oder ein Kamerasystem als technische Maß-
nahme kann daher nicht am Trailer realisiert werden. 

Von der Theorie zur Praxis: Gefährdungsbeurteilung 
Die Vorschriftenlage ist zwar klar, aber die Ermittlung und Festle- 
gung von Schutzmaßnahmen in einer Gefährdungsbeurteilung ist 
alles andere als einfach. Wichtige Ziele stehen dabei im Vorder-
grund: 

 . Der Tugmaster darf nur mit ausreichender direkter Sicht auf die 
Fahrbahn oder mit einem Einweiser verfahren werden. 

 . Bei unzureichender Sicht muss eindeutig festgelegt sein, wer 
den Tugmaster einweist. Handzeichen und Kommandos müssen 
allen sicher vertraut sein. 

 . Die Betriebsanweisungen für die Trailerverladung müssen über-
arbeitet und alle betroffenen Mitarbeiter entsprechend unter-
wiesen und geführt werden. 

Um wirksame Maßnahmen festzulegen, wurde der Arbeitsab-
lauf mehrfach analysiert. Die daraus abgeleiteten Schutzmaßnah-
men erprobte man anschließend in der Praxis: Kann ein Einweiser 
den gesamten Fahrweg des Tugmasters abdecken oder ist ein Über-
gabepunkt erforderlich? Kann die Sichtbarkeit des Einweisers so er-
höht werden, dass er aus jeder Position gesehen und auch als Ein-
weiser erkannt wird? Sind die Handzeichen erkennbar? 

Als wirksam erwies sich eine Kombination aus technischen und 
organisatorischen Maßnahmen: Der Einweiser kann von der Rampe 
am Schiff aus den Fahrbereich am Kai frei einsehen. Durch den Einsatz 
hochwertiger Warnschutzkleidung und Leuchtstäben sind die Hand-
zeichen des Einweisers vom Tugmaster aus gut zu erkennen. Eine 
Funksprechverbindung sichert die Kommunikation zusätzlich – und 
sobald die Sichtverbindung unterbrochen ist, muss der Tugmaster so-
fort anhalten. Von der Rampe aus begleitet der Einweiser den Tugma-
ster. Der gesamte Ablauf ist in Betriebsanweisungen genau beschrie-
ben und wird mit den Mitarbeitern trainiert. Um den Sichtbereich des 
Tugmasters vor allem beim Rückwärtsrangieren zu erweitern, werden 
Kamerasysteme erprobt. Die Anbringung der Kamera und des Moni-
tors wurde an die Blickfolge des Fahrers ergonomisch angepasst. 
Wichtig ist nun, dass diese Maßnahmen kein Einzelfall bleiben, son-
dern in anderen Stauereien an die dort bestehenden Verhältnisse an-
gepasst werden. Denn die Suche nach wirksamen Schutzkonzepten 
betrifft die gesamte Branche!  Martin Küppers
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DAS THEMA GESUND UND SICHER

Sascha Roth ist seit einem Arbeitsunfall querschnittgelähmt. Bei der beruflichen Neuorientierung 
bewies er großen Mut und machte sich als Lohnunternehmer selbstständig.

Ich lebe meinen Traum

Am 5. April 2010 verunglückt der 23-jährige Sascha Roth bei 
einem Arbeitsunfall schwer. Der gelernte Landwirt und Kraft-

fahrer im Milchsammeltransport kommt mit seinem Lkw von der 
Straße ab und stürzt eine Böschung herunter. Wie sich später her-
ausstellt, erleidet er eine komplizierte Wirbelsäulenverletzung. 
Nach der medizinischen Erstversorgung im Klinikum Fulda wird Sa-
scha Roth in die Berufsgenossenschaftliche Unfallklinik Frankfurt 
überführt und operiert. Danach steht fest: Durch die Wirbelsäulen-
verletzung sind die Beine des jungen Mannes gelähmt, er ist zu-
künftig auf einen Rollstuhl angewiesen.

Die medizinische Rehabilitation dauert viele Monate und for-
dert große Geduld. Noch in der BG-Klinik nimmt ein Reha-Berater 
der BG Verkehr Kontakt mit Sascha Roth auf und besucht ihn mehr-
fach. Dabei geht es nicht nur um die medizinische Reha. Sascha 
Roth muss seine Zukunft, seine Lebensplanung völlig neu überden-
ken. Wo kann er zukünftig wohnen und leben? Welche beruflichen 
Perspektiven hat er? Während der Gespräche mit seinem Reha-Be-
rater wird immer wieder deutlich, dass es sein Traum ist, als Land-

W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N

Sascha Roth vor seinem 
Schlepper, mit dem er als 
Lohnunternehmer in der 
Landwirtschaft arbeitet. Er 
steuert mit einer Fernbedie-
nung die speziell für ihn 
entwickelte Hebevorrichtung, 
um in das Führerhaus zu 
gelangen. Im Schlepper ist 
eine Steuereinheit installiert,  
über die er per Hand Gas und 
Bremse bedient. 

wirt zu arbeiten. Diesen Traum will er auch nach dem Unfall nicht 
aufgeben. „Ich schaffe das“, davon ist er fest überzeugt.

Arbeiten in der Landwirtschaft. Geht das überhaupt?
Sascha Roth kehrt im August 2010 nach Hause zurück. Seine Woh-
nung wird mit finanzieller Unterstützung durch die BG Verkehr bar-
rierefrei umgebaut, ein an seine Behinderung angepasstes Fahr-
zeug sorgt für seine Mobilität. An seinem Vorhaben, in der Land-
wirtschaft zu arbeiten, hält er nach wie vor mit beeindruckender 
Energie fest. Er verfolgt zunächst den Plan, im Nebenerwerb ge-
meinsam mit seinem Vater eine Viehzucht zu betreiben. Gesund-
heitliche Einschränkungen seines Vaters zwingen ihn jedoch, von 
diesem Vorhaben Abstand zu nehmen. 

Im Juni 2015 setzt sich Sascha Roth mit seinem Reha-Berater 
Daniel Schaab in Verbindung und schildert ihm seinen neuen Plan, 
als Lohnunternehmer Mäharbeiten für Landwirte übernehmen zu 
wollen. Er legt ein Konzept vor, das eine von ihm finanzierte Neuan-
schaffung eines Schleppers mit Mäh- und Wendewerk und die be-
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Erleidet ein Arbeitnehmer einen Arbeitsunfall oder verunglückt 
er auf dem Weg von oder zur Arbeit, haben die Berufsgenossen-
schaften den gesetzlichen Auftrag, die Arbeitsfähigkeit der Be-
troffenen so weit wie möglich wiederherzustellen und sie mit 
allen geeigneten Mitteln wieder in das Berufsleben zu integrie-
ren. Die Versicherten erhalten alle Leistungen aus einer Hand.
Im Vergleich zu anderen Branchen sind die Verletzungen bei Ar-
beitsunfällen im Verkehrsgewerbe oft besonders schwer – wie 
auch in dem hier geschilderten Fall. Um die Betroffenen zu un-
terstützen und zu beraten, sind bei der BG Verkehr Reha-Berater 
im Einsatz. Sie helfen zunächst in der ersten Phase, wenn es um 
eine möglichst optimale Behandlung und die medizinische Re-
habilitation geht und begleiten den weiteren Weg der sozialen 
und beruflichen Rehabilitation. 
Bei der beruflichen Reha wird in der Regel in einem ersten Schritt 
versucht, eine Rückkehr in die bisherige Tätigkeit zu erreichen 
oder gemeinsam mit dem Arbeitgeber auszuloten, ob der Be-
troffene eine andere Tätigkeit im Betrieb ausüben kann. Ist das 
möglich, unterstützt die BG Verkehr den Arbeitgeber – auch fi-
nanziell – bei der Anpassung des Arbeitsplatzes. Dabei handelt 
es sich vor allem um die Beseitigung technischer Hindernisse – 
wie zum Beispiel den Bau einer Rampe für den barrierefreien 
Zugang zum Arbeitsplatz, Anpassungen des Mobiliars und der 
Sozialeinrichtungen oder auch einen Fahrzeugumbau. 
Leider gelingt die Rückkehr in die gewohnte Tätigkeit nicht im-
mer – entweder, weil die Verletzungen das nicht zulassen oder 
weil die bisherige Tätigkeit dafür nicht geignet ist. In diesen Fäl-
len ist eine berufliche Neuorientierung erforderlich. Dass dabei 
– wie bei Sascha Roth – der Weg in die Selbstständigkeit ge-
wählt wird, ist relativ selten. Andererseits sind die Bedenken 

Berufliche Rehabilitation

hinderungsgerechte Umrüstung des Schleppers vorsieht, damit das 
Fahren und Bedienen trotz der Lähmung der Beine möglich ist. Wie 
bei Existenzgründungen üblich, hat Roth seinem Konzept eine aus-
führliche Wirtschaftlichkeitsprüfung für das geplante Lohnunter-
nehmen beigefügt. Vor allem Letzteres überzeugt die BG Verkehr. 
Sie beschließt, Sascha Roth bei der Existenzgründung zu unterstüt-
zen und den barrierefreien Umbau des Schleppers zu finanzieren.

Reha-Berater Daniel 
Schaab machte sich vor 
Ort ein Bild von dem 
umgebauten Schlepper 
und ließ sich die 
Funktionsweise der 
Hebevorrichtung 
demonstrieren.

von Arbeitgebern, Menschen mit einer Behinderung einzustel-
len, immer noch groß. Das bekommen auch die Reha-Berater 
der BG Verkehr immer wieder zu hören. Oft ist dann ihre Über-
zeugungskraft gefragt.

Leistungen der gesetzlichen Unfallversicherung:
 . Hilfen beim Erhalt des bisherigen Arbeitsplatzes (Beratung 

des Arbeitgebers und technische Anpassungen)
 . Unterstützung bei innerbetrieblichen Umsetzungen, sofern 

eine Rückkehr an den bisherigen Arbeitsplatz nicht mehr 
möglich ist

 . Leistungen zur Vermittlung eines neuen Arbeitsplatzes oder 
Arbeitgebers einschließlich Trainingsmaßnahmen und Mo-
bilitätshilfen

 . berufliche Anpassungen, Weiterbildungen und Ausbildun-
gen in Form von Qualifizierungen oder Umschulungen

 . Förderung der Aufnahme einer selbständigen Tätigkeit durch 
Anpassungen des Arbeitsplatzes

 . denkbar sind auch Gründungszuschüsse zur Aufnahme ei-
ner selbstständigen Tätigkeit

DGUV job: Eine Personalvermittlung mit gesetzlichem Auftrag
Mit DGUV job bieten die Berufsgenossenschaften und Unfall-
kassen einen eigenen Personalvermittlungsservice an. Er ver-
mittelt motivierte Bewerberinnen und Bewerber, die nach einem 
Arbeitsunfall oder aufgrund einer Berufskrankheit eine berufli-
che Neuorientierung oder Wiedereingliederung auf dem Arbeits-
markt anstreben. Es ist keine private Personal- und Arbeitsver-
mittlung. Die Aufgabe ist die Erfüllung eines gesetzlichen Auf-
trags die berufliche Wiedereingliederung.

Erfolgreicher Start in die Selbstständigkeit
Sascha Roth hat sich entschieden, für sein Lohnunternehmen ei-
nen Schlepper der Firma Claas anzuschaffen. Er beauftragt die Fir-
men Riess Landtechnik in Homberg (Ohm) und die REHA Group 
Automotive in Schlitz mit der behinderungsgerechten Anpassung. 
Der Umbau ist für die Techniker nicht gerade alltäglich, sie entwi-
ckeln für Sascha Roth eine speziell angefertigte Hebevorrichtung, 
damit er per Fernbedienung und Kran vom Rollstuhl aus das Führer-
haus des Schleppers erreichen kann. Ein spezielles Bediengerät für 
Gas und Bremse ermöglicht ihm das sichere Führen des Schleppers 
per Handbetrieb.

Im März 2016 ist es dann soweit: Sascha Roth übernimmt 
als Lohnunternehmer Mäh- und Wendearbeiten für Landwirte in 
der Region. Die Auftragslage war von Anfang an gut. Seinem 
Reha-Berater konnte Sascha Roth vor kurzem mit einigem Stolz 
berichten, dass sich sein Unternehmen trägt. Die BG Verkehr 
sieht sich – auch durch den Erfolg von Sascha Roth – in ihrer Ar-
beit bestätigt.  (kr)
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Die Gründung der BG Verkehr geht zurück in das Jahr 1886. Heute vereinigt sie 
nahezu alle Branchen der Verkehrswirtschaft . Vieles hat sich im Laufe der Jahrzehnte 
geändert, die Kerngedanken der Gründerväter sind jedoch immer noch wirksam. 

Ein Blick zurück

Soziale Schieflage
Die Industrialisierung im 19. Jahrhundert 
veränderte das Arbeitsleben in Deutsch-
land grundlegend. Eine Absicherung für die 
wachsende Arbeiterschaft  kam jedoch erst 
auf Druck der Sozialdemokratie zustande. 
Unter Bismarck wurde 1884 das Unfallversi-
cherungsgesetz verabschiedet. Es enthielt 
bereits die Grundzüge des Systems, wie wir 
es heute kennen: Die Finanzierung der 
Berufsgenossenschaft en durch die 
Arbeitgeber, die im Gegenzug von ihrer 
zivilrechtlichen Haft pflicht befreit sind, und 
Beiträge, die sich aus den Einstufungen in 
Gefahrklassen ergeben. In den Anfängen 
lagen die Aufgaben der Verwaltung, z.B. die 
Untersuchung der Unfälle, noch bei der 
ehrenamtlichen Selbstverwaltung der 
Unternehmer. 1951 wurde die paritätische 
Selbstverwaltung mit Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmervertretern eingeführt.

Manchmal erhalten wir eine 
E-Mail, die uns einfach nur er-
freut. Zum Beispiel die von 
Hartwig Weidt. Er hatte sich der 
Aufgabe gestellt, den Nachlass 
seiner Eltern aufzulösen. Dabei 
fi el ihm ein Mitgliedsschein der 
Fuhrwerks-Berufsgenossen-
schaft  seines Urgroßvaters von 
1887 in die Hand. Weidt schick-
te ihn uns und wir drucken ihn 
hier ab. Er enthält das Logo der 
damaligen Fuhrwerks-BG mit 
dem geflügelten Rad, von dem 
wir vermuten, dass es einen Schutzengel sym-
bolisieren soll. Gegründet wurde die Fuhr-
werks-Berufsgenossenschaft  im Zuge der Sozi-
algesetzgebung Bismarcks am 1. Juli 1886. Im 
gleichen Jahr nahm die Binnenschiff fahrts-Be-

rufsgenossenschaft  die Arbeit auf, 1887 folgte 
die See-Berufsgenossenschaft . Zusammen mit 
der Unfallkasse Post und Telekom, die 1995 ge-
gründet wurde, sind sie heute alle in der 
BG Verkehr zusammengeschlossen.

Schwerstarbeit bei einem Tresortransport.
Nachlegen der Kohle: Harte Arbeit an 

Bord bei großer Hitze.
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Die Arbeit der Menschen im Verkehrsge-
werbe hat sich im Laufe der letzten 
Jahrzehnte unglaublich verändert. 
2010 erschien im Magazin „Sicherheits-
Profi “ eine kleine Serie zum 125-jähri-
gen Bestehen der gesetzlichen 
Unfallversicherung, die über diese 
längst vergangenen Arbeitswelten 
berichtet. Wer die Artikel nachlesen 
möchte, fi ndet sie zusammengefasst 
in einem Sonderband als PDF-Datei 
im Internet.
 www.bg-verkehr.de/sicherheitsprofi

SicherheitsProfi

www.bg-verkehr.de

Das Magazin der Berufsgenossenschaft für Transport und Verkehrswirtschaft

125 JAHRE BG VERKEHR

125_Jahre.indd   1 03.08.2016   15:28:41

Die Arbeit der Menschen im Verkehrsge-
werbe hat sich im Laufe der letzten 
Jahrzehnte unglaublich verändert. 

Mit Beginn der Unfallversicherung 1885 waren 
fahrlässige, zufällige, durch höhere Gewalt oder 
durch Verschulden des Kollegen entstandene Unfälle 
versichert. Der Versicherungsschutz galt zunächst 
aber nur für Arbeitsunfälle von Beschäft igten aus 
„gefährlichen“ Betrieben. Leistungen und Ansprüche 
der Arbeitnehmer waren festgelegt. In den folgenden 
Jahrzehnten wird der Versicherungsschutz weiter 
ausgebaut, ab 1942 galt er für alle Arbeitnehmer. 
Während der Weimarer Republik wurde das 
Leistungsspektrum auf Berufskrankheiten und 
Wegeunfälle ausgedehnt. Erste Unfallverhütungsvor-
schrift en verfassten die Berufsgenossenschaft en 
bereits kurz nach der Gründung. Anfangs hatten sie 
ein Recht darauf, im Jahr 1900 wird es zu ihrer Pflicht.

Transport von Asche in Berlin bis Ende der 
50er Jahre: An Schultergurten getragen 
stabilisieren beide Träger den Kasten. Ein 
Mann hält den Deckel fest, der zweite stützt 
sich bei seinem Kollegen ab. 

Erster schwerer FV-Lkw im Einsatz bei der Firma WEIDT-ISL GmbH.Auto-Verkehr P. Vogt: Ausflug nach Bad Ems im September 1930.

Betankung einer Luft hansa Douglas DC 10 (1977).

Versuchsflüge mit einer Mi 4 in Berlin-Schö-

nefeld, getestet wird eine neu entwickelte 

1-Punkt-Aufh ängung für Außenlasten im 

Winter 1963.
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Mehr Schutz für Versicherte
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Auto-Verkehr P. Vogt: Ausflug nach Bad Ems im September 1930.
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Betankung einer Luft hansa Douglas DC 10 (1977).

Betankung einer Luft hansa Douglas DC 10 (1977).
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-NEU IM NETZ

tere Fachärzte oder in eine entsprechend 
ausgestattete Klinik veranlassen. 

Im Notfall ist natürlich eine schnelle 
medizinische Hilfe wichtig und es kann 
nach einem Arbeitsunfall jeder Arzt aufge-
sucht werden. Wer nach einem Arbeitsun-
fall jedoch länger als eine Woche behan-
delt wird oder auch am Tag nach dem Unfall 
noch arbeitsunfähig ist, muss zum D-Arzt 
überwiesen werden.

Viele Betriebe nutzen Aushänge, auf 
denen der Name und die Adresse des 
nächstgelegenen D-Arztes steht. Unterstüt-
zung bei der Suche bietet auch die Daten-
bank der Landesverbände der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV). 
Mit ihrer Hilfe kann man sich schnell alle 
D-Ärzte in der Nähe anzeigen lassen.

+   www.dguv.de/landesverbaende,                                                                                          
 Webcode d25693

Mein Mitarbeiter hat sich bei der 
Arbeit an der Hand verletzt. Muss 
ich ihn von einem Durchgangsarzt 

untersuchen lassen oder reicht auch der 
Gang zum Hausarzt?

Damit der Verletzte schnell die 
möglichst beste Behandlung er-
hält, gilt grundsätzlich: Die erste 

Anlaufstelle nach einem Arbeits- oder 
Wegeunfall ist der Durchgangsarzt. 

Durchgangsärzte (D-Ärzte) haben be-
sondere Kenntnisse und Erfahrungen in 
der Unfallmedizin und sind als Fachärzte 
für Chirurgie oder Orthopädie niedergelas-
sen oder in einem Krankenhaus tätig. In 
Deutschland gibt es über 3.800 D-Ärzte, 
die für alle Berufsgenossenschaft en im 
Einsatz sind. Dabei sind sie wie alle Ärzte 
weisungsfrei in der Ausübung ihrer medizi-
nischen Tätigkeit. D-Ärzte führen die fach-

Tipps fürs Schwarze Brett
Illustrierte Arbeitsschutz-Hinweise zum Aufh ängen

Das Magazin „DGUV Arbeit & Gesundheit“ 
des Dachverbands der gesetzlichen Un-
fallversicherung enthält regelmäßig an-
schaulich gestaltete Infografi ken zum He-
rausnehmen und Aufh ängen. Die Plakate 
und Aushänge können jetzt auch im Inter-
net heruntergeladen und ausgedruckt 
werden. Die bunten Hinweise zu Arbeits-
sicherheit und Gesundheitsschutz sind 
echte Hingucker und richten sich an Si-
cherheitsfachkräft e und -beauft ragte so-

wie an Beschäft igte. Sie handeln vom 
richtigen Kopfschutz über den Einsatz von 
Feuerlöschern oder der Materialauswahl 
für den Erste-Hilfe-Kasten bis hin zum Um-
gang mit Stress. Kurze Videos zu verschie-
denen Themen, zum Beispiel zum dyna-
mischen Sitzen, runden das Multimedia-
Angebot ab. Die Filme können zum Bei-
spiel im Firmenintranet verlinkt werden.

+   www.dguv-aug.de, Rubrik „Multimedia“

ärztliche Erstversorgung des Verletzten 
durch und entscheiden, ob eine Weiterbe-
handlung durch den Hausarzt ausreicht 
oder ob eine besondere Behandlung not-
wendig ist. Die kann der D-Arzt selbst 
durchführen oder die Überweisung an wei-

Sie fragen – wir antworten!
 

!

10. September
Leben retten: Seit 2000 fi ndet im-
mer am zweiten Samstag im Sep-
tember der internationale Tag der 
Ersten Hilfe statt. 

TAGE WIE DIESER ...

NEU IM NETZ

Tipps fürs Schwarze Brett
Illustrierte Arbeitsschutz-Hinweise zum Aufh ängen
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1. Wie wirkt UV-Strahlung?

A Schon die geringste Dosis ist schädlich.
B Bei zu hoher UV-Belastung können Haut und Augen geschädigt werden.
C Sie regt die Bildung von Vitamin D an, das man zum Knochenaufbau 

braucht. 

2. Wer ist für  den Sonnenschutz bei der Arbeit verantwortlich?

A Jeder Arbeitnehmer ist für den Sonnenschutz selbst verantwortlich.
B Der Betrieb ist in der Pflicht und muss geeignete Schutzmaßnahmen  

treffen.
C Der Betriebsarzt entscheidet, ob Sonnenschutz erforderlich ist.

3. Welche Schutzmaßnahmen können zum Einsatz kommen?

A Den Arbeitsbereich mit Sonnensegeln ausstatten.
B Den Aufenthalt in der Sonne zeitlich beschränken.
C Körperbedeckende Kleidung plus Kopfschutz.

Testen Sie Ihr Wissen
Wer im Freien arbeitet, bekommt mehr Sonne und damit krebserzeugende ultraviolette Strahlung ab als andere 
Beschäftigte. Jeder Unternehmer sollte sich über die Risiken von UV-Strahlung bewusst sein.

   

Ihr nächster SicherheitsProfi: 16.9.2016 
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BINNENSCHIFFFAHRT
Arbeitsschutz im Fährbetrieb

GESUND UND SICHER
Themen auf der IAA:  
Abbiegen und Kuppeln

Unser Gesundheits-Tipp: Trinken nicht vergessen
Wenn im Sommer die Temperaturen stei-
gen und durch Schwitzen viel Flüssigkeit 
über die Haut verloren geht, ist es beson-
ders wichtig, ausreichend zu trinken. Er-
wachsene sollten täglich zwei bis drei 

Liter Flüssigkeit zu sich nehmen. Aber 
keine Sorge, das muss man nicht alles 
trinken. Einen Teil produziert der Körper 
bei seinem Stoffwechsel selbst oder 
nimmt er mit der Nahrung auf. Die üb-

rigen ein bis eineinhalb Liter müs-
sen nicht nur Wasser und Tee sein. 
Über den Tag verteilt können auch 
Kaffee, Buttermilch, Saftschorle oder 
Brühe auf dem Trinkplan stehen. 

VERMISCHTES
Au

flö
su

ng
: 1

 B
,C

; 2
 B

; 3
 A

,B
,C



Kennen Sie schon 
unseren Newsletter?
Ein Klick und Sie wissen mehr:  

Anmeldung: www.bg-verkehr.de

Wir bieten kompakte Informationen zu Arbeitssicherheit und 
Gesundheitsschutz, aktuelle Nachrichten aus der Verkehrsbranche,  
Termine und interessante Links zu Hintergrundmaterial.

© Romolo Tavani/Fotolia
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